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Die Koe anbei 


Die Frage, ob die Konſumvereine mehr nützlich 
oder mehr ſchädlich wirken, iſt, wie die Reichstags⸗ 
debatten über die Frage der Konſumvereine er⸗ 


geben, eine außerordentlich umſtrittene. Der An⸗ 
trag Gröber und deſſen Befürworter e die 


Anſicht, daß die Konſumvereine durch ihre Kon⸗ 
kurrenz den Mittelſtand, den Kleinkaufmann 
ſchädigen. Die Gegner des Antrags wiederum 


ſind der Anſicht, daß die Konſumvereine außer⸗ 
ordentlich viel dazu beitragen, den Mittelſtand, den 
kleinen Konſumenteu zu unterſtützen. Man ſieht 
hieraus, daß die Frage der „Erhaltung des 
e recht verſchieden aufgefaßt werden 
ann 

Auf weſſen Seite dürfte im vorliegenden Fall 
das Recht liegen? § 8, Abj. 4 des Genoſſenſchafts⸗ 
gejeßes ; verbietet den Konſumvereinen „im regel⸗ 
mäßigen Geſchäftsverkehr“ an Nichtmitglieder zu 
verkaufen. Der Antrag Gröber will dies bisher 
allerdings ziemlich gewohnheitsmäßig umgangene 
Verbot ausnahmslos durchführen und durch die 
Androhung einer Geldſtrafe wirkſamer geſtalten. 

Man begründet den Antrag damit, daß die 
Konſumvereine, welche meiſt ſteuerfrei ſeien, eine 
ſchädliche Konkurrenz für den Kaufmannsſtand 
bilden. Da überdies, jo wird gejagt, das Geſetz 
ein Verbot des Verkaufens an Nichtmitglieder ent⸗ 
halte, ſo ſei es unlogiſch, wenn dieſes Verbot 
durch das Fehlen einer Strafbeſtimmung der prak⸗ 
tiſchen Wirkung ermangele. Keiner dieſer beiden 
Gründe kann jedoch als ohne Weiteres ſtichhaltig 


angeſehen werden, da die Verhältniſſe ſich ſeit der So find beiſpielsvweiſe die mit einer Molkereige⸗ 


Zeit, wo jene Beſtimmun eſchaffen wurde, 
weſentlich geändert haben. 8 Be 


Die Gabe, ſich widerſprechen zu laſſen, iſt 
wohl überhaupt eine Gabe, die unter den Ge⸗ 
lehrten nur die Todten haben. Leſſing. 


Va banquel 
Von G. Haurigot. 
Nachdruck verboten. 

„Sie glauben alſo nicht, daß man in Monte Carlo 
gewinnen kann?“ 

„Das habe ich nicht behaupten wollen. Sie werden 
einen, zwei Tage gewinnen, auch öfter, wenn Sie 
Glück haben, aber das endliche Reſultat wird ſtets 
daſſelbe ſein: der Gewinn verſchwindet, wie er ge⸗ 
Be und Ihr eigenes Capital folgt, ihm.“ 

7 doch kenne ich Jemanden,“ miſchte ſich 
Albert de Gien ins Geſpräch, „der das Mittel fand, 
dieſes unzähmbare Roß, welches man Roulette nennt, 
zu bändigen.“ 

„Der arme Albert will uns die Legende von 
Garcia auftiſchen!“ 

„Nicht im Geringſten; ich ſpiele auf keine Legende 
an, ſondern auf eine Tages nachricht.“ 

„Sollten Sie, ein ſo großer Skeptiker, vielleicht an 
die Unfehlbarkeit irgend eines ſogenannton „Syſtems“ 
glauben?“ 

„Ich glaube gar nichts; ich erzähle nur, was ich 
erlebt habe.“ E 

„Alſo hören wir Ihre Geſchichte! 

Alles gruppirte ſich in bequemen Lehnſtühlen, 
Cigarren und Cigaretten wurden angeſteckt, und 
Albert begann mitten in einer langſam entſtehen den 
Dampfwolke: 

„Wenige unter Euch kannten Georges de la Gouad. 
So banal ein ſolches Lob auch klingt, muß ich doch 
lagen, daß er fo ziemlich alle guten Eigenſchaften in 
ſich vereinigte. Schön von Geſicht und Geſtalt, ein 
geiſtvolles Lächeln auf den Lippen und einen offenen 
Blick in den ſtahlgrauen Augen, habe ich ihn auch 
di 5 brav und gefällig gefunden — ſogar über jeine 

örſe hinaus. Der einzige Fehler meines Freundes 
war der, immer und überall ein entſchiedener Pech⸗ 


2 e für ibn begann Alles gut und Alles 
* 


ſtets 


Der 1 (täglich). 
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ſonſtigen Geſchäftsverkehr zu wirken. 


& 


In dem größten Bundesstaat, in Preußen 
kann von einer Steuerfreiheit der Konſumvereine 
für den vorliegenden Fall nicht mehr die Rede 
ſein. Nach dem neuen preußiſchen Gewerbeſteuer⸗ 
geſetz werden alle Konſumvereine, welche einen 
offenen Laden haben — und nur dieſe dürften im 
Weſentlichen für den Verkauf an Nichtmitglieder 
in Betracht kommen — zur Beſteuerung herange⸗ 
zogen; ebenſo liegen die Verhältniſſe in den meiſten 
anderen deutſchen Staaten, ſo in Bayern und 
Sachſen. 


Nichts iſt dagegen einzuwenden, daß dieſe Be⸗ 
ſteuerung auch in den übrigen Theilen des deutſchen 
Reiches durchgeführt wird; ja es iſt dies im 
Gegentheil eine Forderung der ausgleichenden 
Gerechtigkeit, deren Erfüllung fraglos nur noch 
— Frage der allernächſten Zeit iſt. Hier iſt auch 

er Weg gegeben, die widerſtreitenden Intereſſen 
2 Kleinkaufleute und der Konſumvereine auszu⸗ 
gleichen. Vielleicht dürfte — dies ſcheint uns der 
gangbarſte und der richtige Weg — eine Einigung 
dahin zu erzielen ſein, daß der Gröberſche Antrag 
nur bezüglich derjenigen Konſumvereine angenommen 
wird, die der Beſteuerung nicht unterliegen. Auf 
dieſe Weiſe erhalten die Kleinkaufleute den Schutz, 
den ſie zu fordern haben, daß nämlich nicht für 
Konkurrirende künſtlich günſtigere Bedingungen ge⸗ 
ſchaffen werden, als jene, unter denen ſie ſelbſt 
arbeiten. 


Weiter als bis zur Erfüllung dieſes berechtig⸗ 
ten Verlangens wird man nicht gehen dürfen. 
Es beſteht zur Zeit die Neigung, über manchen 
Mißſtänden, welche die Konjumdereine, wie eben 
jegliches Ding in unſerer unvollkommenen Welt, 
aufweiſen, die großen Vorzüge und Vortheile der⸗ 
ſelben zu überſehen. Man darf aber nicht vergeſſen, 
daß den Konſumvereinen die Aufgabe zufällt, den 
arbeitenden Klaſſen die gerade im Kleinhandel 
oft vertheuerten und nicht ſelten auch verſchlech⸗ 
terten Lebensbedürfniſſe durch Einkauf im Großen 
billig und gut zu beſchaffen und ſo die wirth⸗ 
ſchaſtliche e Lage der Arbeiter zu verbeſſern; auch 
ſoll man nicht jenen anderen Vorzug der Kon⸗ 
ſumvereine überſehen, preisregulirend auch auf den 
Dieſe günſtige 
Wirkung der Konſumvereine würde man durch die 
unveränderte Antrags Gröber weſentlich erſchweren, 
denn eine nicht geringe Anzahl von Konſumver⸗ 
einen würde dadurch unmöglich gemacht werden. 


noſſenſchaft verbundenen Konſumvereine wie auch 
die der Winzer nicht exiſtenzfähig, wenn C»iIrrr e nz ua de 


6b. d wortung des ſchenkte. Diesmal geworden, lebte er, in Erwartung des 
Prozeſſes, der ihn bekannt machen ſollte, friedlich von 
einer anſtändigen Rente, die ihm ſein Vater ausgeſetzt 
hatte. Herr de la Gouad sen. beſaß zwar kein Ver⸗ 
mögen, nahm aber eine hohe Stelle in einer Colonkal⸗ 
Unternehmung ein. Wittwer und mit einem einzigen, 
glänzend erzogenen Sohne, ſorgte er nicht für die 
Zukunft und verzehrte, ohne zu rechnen, die Einkünfte 
ſeines Poſtens. 

„Eines Tages traf nun Herrn de la Gouad ein 
natürlicher Unfall: er ſtarb und mit ſeinem Tode 
verſiegten auch die Hilfsquellen ſeines Sohnes. Glück⸗ 
licherweiſe war er der Mann, ſchwierigen Situationen 
muthig ins Auge zu ſehen; er verkaufte ſeine Möbel, 
ſperrte ſeine Kanzlei und begab ſich auf die Suche 
nach einem Poſten. Wie aber ein Unglück nie allein 
kommt, ſo verliebte ſich Georges in dem Augenblicke, 
wo er nichts mehr ſein nannte, in ein hübſches aber 
blutarmes Mädchen. Was fie beſaß, machte mit dem, 
was ihm geblieben war, gerade Null aus. 

„Ich verſchone Euch mit all den Widrigkeiten, 
welche der arme Junge auf der Jagd nach einer 
Stellung in der egoiſtiſchen Geſchäftswelt über ſich 
ergehen laſſen mußte. Möge keiner von Euch ſie 
e ich wünſche es, ohne es indeſſen zu 
hoffen!“ 

„Sie haben heute Abend einen traurigen Humor, 
Albert!“ bemerkte ein Mitglied der Geſellſchaft. 

„Es genüge Euch zu erfahren, daß Georges nach 
ſiebenjührigen, unaufhörlichen Kämpfen endlich den 
Sieg davontrug, d. h. einen einträglichen und ſehr 
anſtändigen Poſten in einem der 
Geldinſtitute erhielt. 
verliebt 

In das ſelbe Frauenzimmer 5 

Jett werb Sie ſch 

e erden Ste ſchon total unwahrſcheinlich!“ 

„Als er ſich alſo Herr der Situation ſah, that er 
etwas, was ſicher keiner von Euch gethan hätte: er 
nt die, welche ihm vor ſieben Jahren ihr Herz 
geſchenk 

„Ein Jahr ſpäter ging ſeine Bank in einer finan⸗ 
ziellen Kriſe zu Grunde; er verlor nicht nur ſeinen 
Poſten, ſondern gleichzeitig Alles, was er mühſam 
erſpart hatte, und das in dem Momente, als 
un jeine Frau mit einem reizenden Töchterchen be⸗ 


erſten Pariſer 
Nun war er aber noch immer 


Stadt und Land. 
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nich der Verkauf an Nichtmitglicber geſtattet 
wird. 

Es iſt dringend zu wünſchen, daß den für den 
Schutz der Konſumvereine ſprechenden Gründen in 
I nächſten Leſung des Antrags Gröber eine 
e Erwägung zu Theil wird, und daß 
der von uns betonte vermittelnde Standpunkt im 
Hauſe eine Mehrheit findet. 


Deutſcher Reichstag. 


Sitzung vom 20. Januar. 
Von den Abgg. Auer und Genoſſen iſt folgende 
Interpellation eingebracht worden: „Welche Maßregeln 
gaben die verbündeten Regierungen ergriffen oder ge⸗ 
denken ſie zu ergreifen, um dem notoriſch vorhandenen 
Nothſtande entgegenzuwirken, der in Folge andauern⸗ 
der Arbeitsloſigkeit, ſowie der allgemein gedrückten 
Erwerbsverhältniſſe in den weiteſten Volkskreiſen 
herrſcht.“ 
Auf der Tagesordnung ſtebt zuerſt die Wahl von 
7 Mitgliedern der Commiſſion für Arbeiterftatiitik. 
Durch Zuruf werden die Abgg. Dr. Hitze (Ctr.), Dr. 
at (conj.), Letocha (Ctr.), Mirbach (Rp.), 
Molkenbuhr (Soz.), Schmidt⸗Elberfeld (frſ.) und 
Siegle (ul.) gewählt. Hierauf wird die erſte Be⸗ 
rathung des Weinſteuergeſetzes fortgeſetzt. 
Abg. Payer (ſüdd. Volksp.) widerſpricht den 
Angaben des Directors Aſchenborn über die Zahl der 
unter dieſes Geſetz fallenden Weinbauern. Am beſten 
ſei es, die Vorlage gleich abzulehnen, ohne erſt eine 
Commiſſionsberathung vorzunehmen. Redner wendet 
ſich gegen die großen Koſten und Widerwärtigkeiten 
der Controle. Die Folgen der Steuer würden ein 
Aufſaugen der Kleinbetriebe durch den Großbetrieb 
und eine Abwälzung der Laſt auf den Wiazer 
fein, der jedem Prelsdrucke ausgeſetzt ſei. In 
Bezug auf die Ueberſchuldung könne es der ſüddeutſche 
Weinbau ſehr wohl mit der norddeutſchen Landwirth⸗ 
ſchaft aufnehmen (ſtürmiſche Heiterkeit). Die Werth⸗ 
grenze jet bei dieſer Steuer viel zu niedrig. Außer⸗ 
dem treffe diefelbe nur ganz beſtimmte Landestheile 
und widerſpreche auch den beruhigenden Verſicherungen, 
welche den Bevollmächtigten der ſüddeutſchen Regie⸗ 
rungen im Protokoll vom 11. November 1879 ges 
geben worden ſind. Das unſelige Geſetz ſei nach 
Prüfung aller Geſichtspunkte zu verwerfen (Beifall) 
Württemb. Bevollm. v. Mittnacht: Der An⸗ 
trag Württembergs, den Wein von der Reichsſteuer⸗ 
geſetzgebung auszuſchließen, ſei 1870 nicht durchge⸗ 
gangen. Aber es ſeien mündliche Zuſicherungen ge⸗ 
geben, daß das Reich von ſeinem Rechte hinſichtlich 
des Weins nicht ohne Zuſtimmung der betheiligten 
Staaten Gebrauch machen werde. (Hört! hört! links.) 
Dieſe Erklärungen habe auch der Bundesrath beſtätigt. 
Dle württembergiſche Regierung muß auch jetzt an 
den Bedenken gegen die Reichsweinſteuer feſthalten, 
wodurch ein Schaden 


da ſie Alles fernhalten wolle, 


ſchenkte. Diesmal traf ihn der Schickſalsſchlag furcht⸗ 
bar; der arme Menſch fühlte die Wunde doppelt, die 
durch ihn ſeiner Frau und ſeinem Kinde geſchlagen 
wurde. Und dann war er acht Jahre älter! Warum 
dieſe Hartnäckigkeit, mit der ihm das Glück den Rücken 
zuwendete? Das Glück! Dieſes Wort TEAM. geh 
hörlich in den bitteren Reflexlonen wieder, die ihn 
quälten. Er hörte, wie eine ironiſche Stimme es ihm 
in ſchlafloſen Nächten zuraunte. 

„Eines Tages aber lehnte ſich dieſe bisher ſo fried⸗ 
liche Natur gegen das Schickſal auf und faßte einen 
unabänderlichen Entſchluß, der von da an ſeine ganze 
Exiſtenz beherrſchte. Er raffte, ich weiß nicht wie, 
ungefähr 50 Loutsd'or zuſammen, packte in aller Eile 
ſeinen Koffer und reiſte ab nach — Monaco! 

„Als er von dort zurückgekehrt war, ſah ich ihn 
viel häufiger als vorher; er theilte mir mit, was ihm 
widerfahren war: ſein Unglück und ſeine Hoffnungen. 
Sein Ausflug in das Land, wo die Roulette regiert, 
führte zu dem bekannten Erfolg; er hatte Alles ver⸗ 
ſpielt! Nicht auf einmal, da er ſich nur nach langen 
Combinationen und Berechnungen an den grünen Tiſch 
gewagt, vorſichtig, wie ein Indianer auf dem Kriegs⸗ 
Be aber feine ganze Calculation war fruchtlos ge⸗ 
weſen! 

„Dieſer erſten Reiſe folgten viele andere. Georges 
beſtand aus zwei Urſachen ſo hartnäckig auf ſeinen 
Plan. Erſtens verließ ihn ſeine anfängliche fixe Idee 
nicht; er wollte das Glück zwingen, ihm nicht fort⸗ 
während abhold zu bleiben; und dann waren alle ſeine 
Hilfsquellen erſchöpft, und mein Freund und ſeine 
kleine e ſanken täglich tiefer in den bodenloſen 
Abgrun 

Ste lebten thatſächlich nur von dem beſchränkten 
Credit ihrer Lieferanten und ihre Schuldenlaſt wuchs 
erdrückend an. Ein mäßiger Verdienſt, eine neue 
Stelle hätte nicht mehr genügt, um ſie aus der Ver⸗ 
legenheit zu ziehen. Es mußte etwas Beſonderes, ein 
kleiner Goldregen etwa, kommen, um Licht in die 
kleine, mit Kummer und Noth erfüllte Wohnung zu 
bringen 

„Georges ſah ſeine Frau weinen, ſein Kind blaß 
und bläſſer werden, und je mehr ihn die Lelden dieſer 
angebeteten Weſen marterten, deſto mehr zerarbeitete 
er ſein Gehirn, um ein untrügliches Sn zu ge⸗ 
8 auszuklügeln. Sobald er 5 gefunden zu 
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46. Jahrg. 


dem ſchon jetzt ſo gedrückten Stande der Weinbauern 
auch nur drohen könne (Bravo!). Gegen eine Schaum⸗ 
und Kunſtweinſteuer habe nſeine Regierung nichts 
einzuwenden. 

Auch Abg. Roeren (Etr.) giebt der Ueberzeugung 
Ausdruck, daß die Steuer in der vorgeſchlagenen Form 
den Winzer treffe. Die Kontrolbeſtimmungen würden 
tief in den Geſchäftsbetrieb der Winzer einſchneiden. 
Redner wird gegen die Vorlage ſtimmen. 

Abg. v. Kardorff (Rp.) beantragt Vertagung 
des Hauſes, um über die in Abweſenheit des Reichs⸗ 
kanzlers gemachte Erklärung des württembergiſchen 
Miniſterpräſidenten ſeitens der Regierung Aufſchlüſſe 
zu erhalten. 

Ebenſo erklärt ſich Abg. Rickert (irſ. Vg.) für 
eine Vertagung mit Rückſicht auf das Ungewöhnliche 
der Situation. Ihn habe die Schärfe überraſcht, mit 
der der württembergiſche Vertreter die Nichteinlöſung 
eines gegebenen Verſprechens betonte. 

Min. v. Mitt nacht erwidert, er habe aufs 
drücklich gejagt, daß Württemberg aus den 1870er 
5 einen Rechtsanſpruch nicht erworben 

abe 

Abg. Gröber (Ctr.) iſt gegen den Vertagungs⸗ 
antrag, während Abg. Dr. Hammacher (natl.) ſich 
für die Vertagung ausſpricht. 

Abg. Richter (frſ. Vp.) würde dem Vertagungs⸗ 
antrage zuſtimmen, wenn von dem Regierungsvexrtreter 
ein dahin gehender Wunſch ausgeſprochen werde; 
dagegen will ſich Abg. Singer (Soz.) bei dem Be⸗ 
gräbniß der Vorlage nicht ſtören laſſen. 
Reichsſchatzſecretär Graf Poſadowsky meint, 
die Regierung habe keinen Anlaß, einen Vertagungs⸗ 
antrag zu ſtellen. 

Württ. Bevollmächt. v. Mittnacht erklärt, er 
habe ſowohl dem Staatsſecretär des Auswärtigen, wie 
dem Reichskanzler ſeine Abſicht, über die Stellung 
der württembergiſchen Regterung zur Vorlage zu 
ſprechen, mitgetheilt. Nachdem noch von verſchtedenen 
Seiten für und wider die Vertagung geſprochen, 
wird ſolche ſchließlich abgelehnt. 

Hierauf wird die Berathung fortgeſetzt. 

Nachdem noch die Abgg. Hirſchel (Rfp.) und 
Blankenhorn (nlb.) aus den ſchon von an⸗ 
deren Gegnern der Vorlage gehörten Gründen ſich 
ablehnend ausgeſprochen, auch Abg. Jo eſt (Soc.) 
und Abg. Colbus (Elſ.) ihre verneinende Haltung 
kurz begründet haben, wird die Debatte geſchloſſen 
und die Vorlage der Steuerkommiſſion überwiejen. 

Nächſte Sitzung Montag (22 d. Mts.) 1 Uhr: 
Interpellation Auer und Genoſſen (Nothſtandshülfe), 
ſerner erſte Leſungen der Vorlagen betr. Waaren⸗ 
Beziehungen, ene e und Novelle zum 
Invalidenfonds Geſetz. 

Schluß 5 Uhr. 


haben I , ̃ Uf . ra verkaufte er etwas; einmal den Flügel 
ſeiner Frau, dann wieder einen Corot, den der 
Meiſter ſelbſt ſeinem verſtorbenen Vater zum Geſchenke 
gemacht, und reiſte ab, immer mit dem gleich un⸗ 
erſchütterlichen Vertrauen: „Diesmal wird es ge⸗ 
lingen“! 

„Er verſuchte alle bekannten Sprengſyſteme; alle 
verſagten. Was die betrifft, welche er ſelbſt erfand 
und die wir zuſammen bei mir probirten, ſo ſind ſie 
unzählbar. Die ganze Kraft ſeiner mächtigen 
Intelligenz war auf dieſen einzigen Punkt gerichtet, 
und jo felſenfeſt war ſein Glaube, ſo logiſch ſeine 
Begründung, daß er hie und da auch mich dahin 
brachte, ſeine Hoffnungen zu theilen. 

„Plötzlich hörte er auf, mich zu beſuchen, und 
ich blieb einige Zeit ohne Nachricht von ihm. Stellt 
Euch alſo meine freudige Ueberraſchung vor, als 
ich eines Tages ein Schreiben aus Monaco erhielt, 
welches folgendermaßen begann: „Sieg, Sieg, mein 
„eber Albert! Endlich iſt es mir geglückt! Seit einem 
Monat, 30 Tage hindurch, hörſt Du? — gewinne ich 


firteten, keiner ungünſtigen Chance Spielraum lafjenden 
Syſteme. Ich fing mit 100 Fres. täglich an, da ſtieg 
ich auf 200, dann auf 500. Jetzt iſt mein Capital 
enorm, meine Tagesgewinne werden fabelhaft. Noch 
zwei Wochen, noch 14 Tage Geduld und ich kehre 
mit einem Vermögen nach Paxis zurück. Muß ich 
exit verſichern, daß ein guter Theil 12556 Dir gehört? 
Uebrigens gehen wir dann zuſammen hierher und 
nichts ſoll uns künftighin mehr trennen. Wie will ich 


Gutes werden wir thun“! 2c. 2c. 
„Acht Tage ſpäter folgte eine neue Epiſtel, 
theilen könnt: 

„Lieber Freund! et mich nicht für das 
Opfer einer Hallucination hält 
liegend einen Theck, den ich auf meinen Namen beim 
Credit Lyonnais nahm. Sieh ihn Dir genau an und 
ſende mir ihn ſofort zurück, denn ich ſehne mich nach 
meinem Gelde. Des Abends ſchlteße ich die Thür 
und vergnüge 5 88 meine Schätze auf dem 
Tiſch vor mir aufzuſtapeln. . 

05 Der Check 7 auf 500,000 Francs“. 

N 500,000 Francs! ?“ riefen mehrere ein- 


we 


lakoniſch, aber voll Beredjamfeit, wie Ihr ſelbſt beur⸗ 


ſende ich Dir bei⸗ 


regelmäßig bei jeder Sitzung nach einem vollſtändig 


Frau und Kind in Hinkunft hätſcheln, und wie viel 


Politiſche Tagesſchau. 
Elbing, 22. Januar. 


Fürſt Bismarck und die „Hamburger Nach⸗ 
richten“. Vor Kurzem iſt eine kleine Schrift über 
die Beziehungen des Fürſten Bismarck zu den „Ham⸗ 
burger Nachrichten“ erſchienen, über die wir auch be⸗ 
richtet haben. Die „Hamb. Nachr.“ bringen jetzt eine 
längere Berichtigung, der wir Folgendes entnehmen: 
Die Gelegenheiten, bei denen die Perſon des Fürſten 
Bismarck aus den Kuliſſen zitirt wird, beruhen theils 
auf irrthümlicher Darſtellung, theils find ſie an ſich 
ohne politiſches Intereſſe. Zu den erſteren zum Bei⸗ 
ſpiel gehört es, wenn behauptet wird, daß zwiſchen 
Hamburg und Friedrichsruh ein täglicher Ne: 
und Depeſchenverkehr eingerichtet ſei. Unſer Verkehr mit 
Friedrichsruh beſteht lediglich in mündlichen Anfragen und 
Mitthetlungen, welche leider nicht täglich, ſondern oft in nur 
allzulangen Zwiſchenräumen ſtattfinden. Der Fürſt 
fol ferner ſchlecht auf Oeſterreich zu ſprechen geweſen 
ſein wegen deſſen Zucückbleiben auf milttäriſchem Ges 
biete. Das tft pure Erfindung. Wenn Verſtimmungen 


gegen Oeſterreich ſtattgefunden haben, jo könnten fie |. 


nur an die bekannten Vorgänge bei den Handelsver⸗ 
trägen angeknüpft haben. Zu den Stimmungsberichten 
gehört es auch, wenn die Broſchüre angiebt, daß der 
Fürſt auf die Miniſter v. Bötticher und Dr. Miquel 
ſchlecht zu ſprechen geweſen ſei. In dieſer Angabe 
zeichnen ſich die beiden Kategorien der anekdotiſchen 
Aufputzung deutlich ab; daß der Fürſt auf Herrn 
v. Bötticher ſchlecht zu ſprechen ſei, wird Niemanden 
auffallen, daß er es auch auf den dermaligen preußi⸗ 
ſchen Finanzminiſter ſei, beruht auf Erfindung. 

Die Auſiedelnngs⸗ Kommiſſion für Weſt⸗ 
preußen und Poſen iſt am 20. d. Mts. in Poſen 
zu einer Sitzung zuſammengetreten. An derſelben 
nahmen die Minifterialdireftoren Gaaſe und Kuegler. 
die Miniſterialräthe v. Rheinbaben und von Willmowski, 
ſowie der Geheime Finanzrath v. Reinbaben aus 
Berlin heil. 

Daß die preußiſchen Finanzen ſich trotz des 
Anwachſens des ſogenannten Fehlbetrages in auf⸗ 
ſteigender Richtung entwickeln, wird auch in einer 
Korreſpondenz für Centrumsblätter anerkannt. „Die 
Anforderungen des Reiches ſind um 37 Millionen 
gegen das laufende Jahr geſtiegen, der preußiſche 
Fehlbetrag iſt aber nur um 12 Milltonen geſtiegen, 
alſo hat ſich die finanzielle Kraft Preußens um 25 
Millionen gehoben. Die auſſteigende Bewegung zeigt 
ſich auch in den Ergebniſſen des laufenden Jahres 
ſchon. Der Mebrüberihuß der Eiſenbahnen wird 
auf 30 Mill. geſchätzt (17 Mill. Mehreinnahme und 13 
Millionen Erſparniſſe) Wenn unn auch das Reich in 
Folge der ungedeckten Heeresvergrößerung ſeine Ans 
ſprüche um 15 Milltonen geſteigert hat und mancher 
andere kleinere Mehrbedarf eingetreten iſt, ſo wird 
doch die Rechnung ſich um 9 Millionen günſtiger 
ſtellen, als der oranſchlag, alſo der Fehlbetrag ſich 
nicht auf 57, ſondern nur auf 48 Millionen belaufen. 
Der Finanzminiſter hofft ſogar, daß der Mehrertrag 
der Eiſenbahnen ſich noch günſtiger geſtalten wird.“ 
Preußens Etat beſſere ſich jo, daß ein Notbichrei 
ſeinethalben wirklich nicht gerechtfertigt iſt, um ſo 
weniger, als dem ſogenannten Fehlbetrage eine ſtarke 
Schuldentilgung gegenüberſteht. 

Auf der Tagesordnung der Pariſer Depu⸗ 
tirtenkammer ſtand am Sonnabend die Juter⸗ 
pellarton Vigne, betreffend das Verbot der Auf⸗ 
führung von Gerhart Hauptmanns „Einjame 
Menſchen“. Ueber den Verlauf der Debatte wird 
das Folgende gemeldet. 

Der Deputirte Vigne begründete ſeine Inter⸗ 
pellation mit dem Hinweis auf den internationalen 
Charakter des Kunſtlebens, vertheidigte das Haupt⸗ 
mannſche Stück gegen den Vorwurf, anarchiſtiſche 
Tendenzen zu verbreiten, und erklärte die Thatſache, 
daß der Ueberſetzer des Stückes, Cohen, Anarchiſt 
geweſen ſei, für ungenügend, um ein Verbot der 
Cenſur zu rechtfertigen. Der Miniſter des Innern 
Raynal erkärte zunächſt, daß die Cenſur mit dem 
Verbot nichts zu ſchaffen gehabt habe. Der Poltzei⸗ 
präfekt habe in ſeiner Eigenſchaft als Maire von 
Paris auf Grund des Geſetzes vom 16. und 
24. Auguſt 1790 gehandelt. Das fragliche Geſetz 
überträgt dem Polizei ⸗ Präfekten im Intereſſe der 
Ruhe und der allgemeinen Sicherheit die Aufſicht über 
die Theater. Die Sozialiſten, die die Eigenſchaft des 
Poltzeipräfeften als Maire nicht anerkennen wollen, 
vollführten bei dieſer Erklärung ungeheuren Spektakel. 
Der Miniſter fährt fort: Cohen ſei als Anarchiſt ver⸗ 
haftet worden, und der Pollzeipräfekt habe ganz 
richtig angenommen, es ſei unzuläſſig, daß ihm am 
Abend ſeiner Verhaftung, wie beabſichtigt war, eine 
Ovation dargebracht würde. Um Cohen als ge⸗ 
fährlichen Anarchiſten zu charakteriſiren, verlas der 


men durcheinander. „Und Sie haben dieſen Check 
geſehen? in der Hand gehabt ? 178 
ch gebe Euch mein Ehrenwort darauf“. 

„Dann ſchnell die Adreſſe von Georges. 
Sie ihn vor. Wie lautet feine Adreſſe?“ 

„Geduld, meine Erzählung geht dem Ende zu. 
Eine weitere Woche verlief und ich erhielt aus Mar⸗ 
ſeille ſolgende Depeſche: 

„Bringe alle meine Schätze. Reiſe mit vollen 
Taſchen und Eilzug Sonntag Abend. Bin in Paris 
Montag 9 Uhr 53 Minuten“. 

„Ich geſtehe, meine lieben Freunde, daß ich die 
Nacht vor Ankunft von Georges ziemlich ſchlecht 
ſchltef. Endlich brach der geſegnete Tag an, und ich 
eilte auf den Südbahnhof. Es war der 5. Sep⸗ 
tember 1881. Erinnert Euch dieſes Datum an 
nichts?“ 

„Meiner Treu, nein“, erwiderte einer für Alle. 

„Wie ſchnell man vergißt! Schon in der 
Nähe des Bahnhofes bemerkte ich mit Erſtaunen eine 
ungewöhnliche Anſammlung von Menſchen, die nach 
allen Richtungen durcheinander liefen; die Geſichter 
ſchienen verſtört zu ſein und aus der Menge drang 
der verworrene, dumpfe Lärm, der Kataſtrophen vor⸗ 
angeht oder ihnen folgt. Bald erfuhr ich denn auch, 
was geſchehen war: am Bahnhofe von Charenton 
hatte ein furchtbarer Zuſammenſtoß ſtattgefunden. Der 
Eilzug — der von Georges — war in den Poſtzug 
hineingefahren; man ſprach von fünfzig Verunglückten. 
Die Kehle zuſammengeſchnürt, das Herz von namen⸗ 
loſer Angſt gepreßt, warf ich mich in einen Wagen 
und ſparte weder Bitten noch Verſprechungen, um den 
Kutſcher zur Eile anzuſpornen. In Charenton 
erwartete mich ein grauenerregendes Schauſpiel. 
Bevor man noch auf den Unglücksplatz gelangte, 
zerriß das Geröchel der Sterbenden und das Ge⸗ 
ſchrei der Verſtümmelten die Ohren. Zum Ueberfluß 
übertönten dieſe entſetzlichen Töne gellende Jammer⸗ 
rufe von Frauen, die Väter, Gatten oder Söhne 
ſuchten. Auf den Geleiſen waren Beamte und 
Reiſende beſchäftigt, die Bahn frei zu machen, und 
räumten, blaß und erregt, mehr menſchliche Reſte 


Stellen 


Miniſter eine Reihe von ſeinen beſchlagnahmten Briefen, 15 Rußland zuſchreiben, jemals daran gedacht habe, 


die über die wahren Geſinnungen des Cohen keinen 
Zweifel erlauben. Zunächſt wurde dieſe Verleſung 
der Briefe von den Radikalen und Sozialiſten mit 
neuem Spektakel aufgenommen. Denis Chochin gab 
eine humoriſtiſche Inhaltsangabe des an ſich ernſten 
Stückes. Der radikale Pelletan faßte zum Schluß 
noch einmal zuſammen, was gegen das Aufführungs⸗ 
verbot vorzubringen war. Da eine Tagesordnung mit 
der Interpellation nicht eingebracht worden war, ver⸗ 
lief die ganze Angelegenheit ſchließlich im Sande. 

Der König von Serbien ſcheint thatſächlich 
einen Kabinetsſtreich zur Löſung der Schwierigkeiten 
geplant zu haben, wenigſtens läßt darauf eine offiziöſe 
Mittheilung ſchließen, wonach ein ſolcher Plan in 
Folge ablehnender Rathſchläge gerade von Seiten 
derer, denen eine Rolle bei der Kabinetsneubildung 
zuertheilt werden ſollte, aufgegeben ſei; zuglelch ſoll 
Exkönig Milan ſeinen Sohn vor inkonſtitutionellen 
Schritten gewarnt haben. Das Miniſterium beſchloß, 
bis zum letzten Augenblick auf ſeinem Poſten auszu⸗ 
harren. 


Deutſches Reich. 
* Berlin, 21. Jan. Die Sozialdemokraten haben 
für heute fünf Arbeitsloſen⸗Verſammlungen einberufen, 
in denen die fünf Reichstagsabgeordneten Berlins 
ſprechen werden. 

* Karlsruhe, 21. Jan. Der Großherzog beab⸗ 
ſichtigt, am 25. Januar nach Berlin zu reiſen, um 
dem Kaiſer ſeine Glückwünſche zum Geburtstag darzu⸗ 
bringen. Die Großherzogin verbleibt mit Rückſicht 
auf ihre Geſundhett hier. 

* Breslau, 20. Jau. Der Handelsminiſter ver⸗ 
kennt in einem Erlaß an den Verein jelbitändiger 
Kaufleute in Rattbor nicht, daß durch die Erhöhung 
des Wahlcenſus für die Handelskammern der Klein⸗ 
handel ſeinen Einfluß auf die Vertretung ſeiner Inter⸗ 
eſſen in den Handelskammern mehr oder weniger 
verliert, und hält eine Vertretung des Kleinhandels 
auf andere Weile für wünſchenswertg. In naher 
Zukunft ſoll daher geprüft werden, ob innerhalb der 
Handelskammern verjchtedene Intereſſengruppen ge⸗ 
bildet oder neben der Vertretung des Großgewerbes 
durch die Handelskammern auch etae ſelbſtändige 
Drganijation für den Kleinhandel geſchaffen werden ſoll. 

* Kiel, 21. Jan. Der hieſige Generalſuperinten⸗ 
dent Kaftan lehnte es ab, die Führung einer Depu⸗ 
tation von Geiſtlichen zu übernehmen, die beim Kaiſer 
um Vermehrung des däniſchen Uaterrichtes in Nord⸗ 
ſchleswig vorſtellig werden wollte. 


Oeſterreich⸗Ungarn. 

Wien, 19. Jan. Die vom deutichen Volksverein 
einberufene und von Studenten zahlreich beſuchte 
Feſtverſammlung zur Feier des Jahrestages der 
Gründung des Deutſchen Reichs wurde infolge 
tumultuariſcher Szenen poltzeilich aufgelöſt. Dieſe 
Auftritte waren hervorgerufen worden durch die 
Weigerung Schönerers, die beabſichtigten Feſtreden, 
darunter auch die ſeinige, dem Regterungsvertreter 
vorzulegen. 

Prag. 20. Jan. Omladinaprozeß. In der 
heutigen Verhandlung wurden zwei Angeklagte ver⸗ 
hört, welche Alles widerriefen, was fie bei der Poltzei 
zu Protokoll gegeben hatten, da ſie in der erſten 
Angſt und Verwirrung nicht gewußt hätten, was ſie 
ausſagten. Anläßlich der Erkrankung eines Anger 
klagten proteſtirten die Bertheidiger neuerdings in 
einem Telegramme an den Juſtizminiſter gegen die 
geſundheitswidrigen Räume. Der Vorſitzende ſchickte 
den Gerichtsarzt zu dem Erkrankten, welcher aber 
nicht zu Hauſe war. 

Budapeſt, 21. Jan. Die Abgeordneten Ernſt 
Kamerer, Anton Levay und Graf Koloman Craky 
meldeten dem Präſidenten des liberalen Klubs ihren 
Austritt aus der a. an. 


Englan 

London, 20. Jan. Die An Leiceſter tagen de 
Konferenz der Bergleute hat heute eine Reſolution 
zu Gunſten der Nationaliſation der Bergwerke gefaßt. 

Ueber Sierra Leone wird offiziell von dem 
Oberſten Ellis gemeldet, daß er am 2. Januar die 
Sofas in einem ſtark befeſtigten Platze, Bagwema 
völlig überraſcht und in einer Viertelſtunde die Feſte 
erſtürmt habe. 200 Sofas ſeien getödtet und 77 
gefangen, über 400 verwundet. Der Oberſt fügt hin⸗ 
zu, daß dieſer Stamm der Sofas völlig unſchädlich 
gemacht worden ſei. 

Italien. 

Rom, 20. Jan. Die „Opinione“, das Organ 
Rudints, dementirt kategortſch die Nachricht, daß 
Rudini, dem ausländiſche Blätter, darunter die 
„Hamburger Nachrichten“, T Verhandlungen 


weg, als I eg und Eiſentrümmer. Und überall 
Blut, Blut in Lachen und tropfenwelſe ſickernd. Ich 
ſchrie laut: Georges! Meine Stimme verhallte in 
dem Getümmel und blieb ohne Antwort. Da packte 
mich ein wahnſinniges Fieber, und ich warf mich mit 
den Andern auf dieſe Haufen von zerſchmetterten 
Gegenſtänden und Menſchen; ſobald ich einen Fetzen 
Fleiſch oder den Beſtandtheil eines Körpers gefunden, 
legte ich ihn bei Seite auf den Perron, längs deſſen 
ſich auf dieſe Weiſe kleine Haufen bildeten. Da neue 
Hilfe mit jeder Minute zuzog, ſo war die Räumung 
der Bahn raſch vollendet. 

„Unter einem Schuppen lagen etwa dreißig Leichen, 
gräßlich anzujehen in der letzten Convulſion des 
Todes. Die Geſichter deckten Taſchentücher oder 
Servietten. Ich wandte mich zu dieſem traurigen 
Aſyl und begann jeden einzelnen Schleier zu 
lüften. Alle dieſe Geſichter zeigten ſich mir zer⸗ 
ſchnitten und zerhackt; einige nicht einmal 
ganz! Dennoch langte ich am Ende der düſteren 
Reihe an, mit der Gewißheit, Georges nicht darunter 
erkannt zu haben. Ich ſtieß einen Seufzer der Er⸗ 
leichterung aus; Georges mußte aus irgend einem 


Grunde den von ihm bezeichneten Zug nicht benützt 


haben. 

„Ich wollte mich ſchon entfernen, als mein Blick 
auf eine Art Klumpen fiel, der in einer Ecke unter 
einem Tuche lag. Eine kleine Taſche, dachte ich, hob 
die Leinwand gleichgiltig und ſtieß einen Schrei des 
Abſcheus und der Verzweiflung aus! Das Tuch 
barg den Kopf Georges’. 

„Der erbarmungsloſe Tod, der ſo Viele ver⸗ 
ſtümmelte, hatte dieſen verſchont; er war faſt ſo glatt 
abgeſchnitten, wie von dem Fallbeil der Guillotine. 
Die Augen ſtanden offen und ſahen mich an; die 
Oberlippe kräuſelte ſich verächtlich, wie um ſeinem 
unglücklichen Schicksal die letzte Herausforderung zuzu⸗ 
werfen. 

„Dieſer Kopf war Alles, was man von dem 
Manne jand, der einige Tage hindurch Millionär ge- 
weſen und der das Geheimniß ſeines unglaublichen 
Spielglückes mit ins Grab nahm.“ 


keinerlei Verſtändniß haben. 


H herrſchende Thauwetter dürfte, 


die Stellung Italiens in der Tripelallianz zu ändern. 
Im Gegentheil habe Rudini ſtets im Einklang mit 
dem Charakter des Dreidundes gehandelt. — Die 
Inſurgenten in Carrara ſind jetzt auf drei Banden 
von 800, 200 und 150 Mann reduzirt worden. 
In Folge der Kriſe der Banca generale wird die 

Sparkaſſe in Rom von den Einlegern belagert, welche 
die Depots zurückfordern. Unter den bemittelten 
Volksklaſſen herrſcht eine wahre Panik. 


Aus aller Welt. 


Ueber eine unnatürliche Mutter erzählen bul⸗ 
gariſche Blätter folgende haarſträubende Geſchichte: 


— 


In der Nähe von Küſtendil (an der macedoniſchen 


Grenze) lebte eine Frau, die den Gatten ihrer Tochter 
liebte und von dieſem wiedergeliebt wurde. Da ihnen 
die junge Frau im Wege ſtand, beſchloſſen ſie, dleſelbe 
zu tödten. Es wurde verabredet, daß die Mutter die 
Tochter umbringen ſollte, während der junge Gatte 
bei der Feldarbeit war; ſollte aber die Mutter keine 


paſſende Gelegenheit finden, jo würde fie die junge 


Frau mit dem Eſſen auf das Feld ſchicken, wo der 
Gatte das Werk vollenden könnte. Indeſſen weder 
die Mutter noch der Mann fanden den Muth dazu. 
Die Mutter aber, die von wüthender Eiferſucht geplagt 
wurde, raffte ſich doch zur That auf. Sie rief eines 
Tages ihre Tochter herbei, um ſie zu waſchen, und 
als fie ihr den Kopf voll Seifenſchaum gemacht hatte, 
ergriff ſie ein bereit gehaltenes Beil und tödtete 
damit ihr Kind durch einen einzigen Hieb. Da aber 
die Verbergung der Leiche Schwierigkeiten bot, zerſtückelte 
ſie dieſelbe und that die Körpertheile in einen Etmer, 
den ſie in den Keller ſtellte. Wenige Stunden nach der 
That nun kam ein befreundeter Gendarm auf Beſuch. 
Er ſah den Hof voll Blut und fragte neugierig, was 
es zu bedeuten habe. In ihrer Verlegenheit ant⸗ 
wortete die Frau, daß ſie ihr Ferkel geſchlachtet habe, 
worauf der Gendarm erfreut bat, ihm doch ein 
Kotelettchen zu braten. Kaltblütig ging die Frau in 
den Keller hinunter, ſchnitt von dem Schenkel ihrer 
Tochter ein Stück und ſetzte es gebraten dem Gen⸗ 
darmen vor, der verſicherte, niemals ſo zarten Braten 
gegeſſen zu haben, und auch ſeinem vorgeſetzten Unter⸗ 
otfizier davon erzählte. Dieſer, lüſtern gemacht, er⸗ 
ſuchte den Gendarm, doch auch ihm eines der wunder⸗ 
baren Koteletts zu bringen. Die Frau war dazu 
bereit, ſie ſtieg wieder in den Keller. Da ſie aber 
ſehr lange ausblieb, und der Gendarm vermuthete, 
daß ſie vielleicht Hilfe brauche, ging er ihr nach. In 
Wahrheit hatte ſich die Frau ſelbſt beim Abhauen in 
die Hand gehackt und war nur befliſſen, das Blut zu 
ſtillen. Der erſte Anblick, der dem Gendarmen ſich 
darbot, war der in dem Kübel obenan liegende Kopf 
der unglücklichen Tochter. Das Ende der Geſchichte 
iſt bald erzählt. Die Frau und ihr Schwlegerſohn, 
als er Abends heimkam, wurden in Gewahrſam ge⸗ 
nommen und werden beide ihrer verdienten Strafe 
nicht entgehen. Wer erklärt aber — nicht den Mord 
— ſondern die granfige, alles menſchliche Fühlen ver⸗ 
1 Zubereitung des Fleiſches der eigenen 
Tochter ? 

Ein großes Dynamitlager wurde am Sonnabend 
in einer Erdhöhle unweit Gelſenkirchen entdeckt. Noch 
Abends begab ſich der Ecſte Staatsanwalt Dr. Peterſon 
zur Unterſuchung an den Fundort. 38 Dynamit⸗ 
patronen wurden aufgefunden; ein verdächtiger Berg⸗ 
mann iſt verhaftet und ins hieſige Gefängniß einge⸗ 
liefert worden. Man vermuthet, daß ein größeres 
Verbrechen geplant war. 

Ein berüchtigter ruſſiſcher Brigant. Micha⸗ 
lowitſch⸗Vili, der ſeit vielen Jahren der Schrecken der 
Gegend um Batum war, iſt jetzt endlich von der 
Poltzeimannſchaft ergriffen worden. Vill ſoll nicht 
weniger als vierzig Raubmorde begangen haben. 
Seine Feſtnahme erfolgte in Folge der Denunziation 
einer ſeiner vielen Liebſten, die, von Eiferſucht ge⸗ 
trieben, der Pollzei genaue Mittheilungen über den 
Aufenthaltsort des berüchtigten Räubers gemacht hatte. 
Michalowitſch⸗Vilt wurde darauf im Schlafe über⸗ 
raſcht und gefangen genommen. 

Der Mann mit ſechs Frauen. In den 
nächſten Tagen, ſo ſchreibt dem „B. T.“ deſſen 
Londoner Correſpondent, kommt vor einem Tribunal 
der engliſchen Metropole ein Prozeß zur Verhand⸗ 
lung, den die Preſſe euphemiſtiſch als Bigamte⸗Prozeß 
bezeichnet. Der noch nicht alte Sohn eines irijchen 
wohlbekannten „Gentleman“ iſt glücklicher Beſitzer von 
ſechs Frauen, von denen fünf vermuthlich in dem 
Termine erſcheinen werden. Statt einer gerichtlichen 
Verfolgung, verdient der Mann eigentlich melner 
Anſicht nach wegen ſeines unbeſchreiblichen perſön⸗ 
lichen Muthes das Victoria cross. Es ſcheint, daß 
unſere Geſetzgeber für dergleichen Tapferkeitsakte 
Zu einem im Vergleich 
zu dem vorliegenden Falle plundrigen Bigamiefall 
kann man übrigens in dem geſegneten britiſchen Reich 
mit Leichtigkeit kommen. Herr Hemicker Heaton, der 
Abgeordnete für Canterbury, ein viel gereiſter Mann, 
ging in einer Rede an ſeine Wähler. in welcher er 
eine Unififation des Eherechts verlangte, von dem 
Falle aus, daß in Schottland ein Paar von der 
richterlichen Behörde als getraut und als Mann 
und Frau angeſehen wurden, während dies in 
England durchaus nicht geſchah, und in 
Irland der Fall unentſchieden gelaſſen wurde. Herr 
Heaton machte dann folgende amüſante Bemerkungen 
über die Ehe bei den verjchtedenen Völkern, und des 
Grundes zur Eheſcheidung. In Thibet iſt eine Frau 
berechtigt, drei Männer zu haben, während in Kon⸗ 
ſtantinopel ein Mann bis zu zwanzig Frauen ſein 
nennen darf. In Melbourne wird ein Mann das 
Ehejoch los, wenn er nachweiſen kann, daß ſeine Frau 
dreimol betrunken geweſen iſt oder gewohnheitsmäßig 
ihre Haushaltspflichten vernachläſſigt. In den Ver⸗ 
einigten Staaten genügt Unverträglichkeit der Charaktere 
für eine Auflöſung der Ehe, und die fortgeſchrittenen 
Gerichtshöfe Japans ſprechen ſchon eine Auflöſung 
der Ehe wegen zu großer Schwatzhaftigkeit der Frau 
aus. Man ſollte annehmen, daß dies ein Abſchreckungs⸗ 
mittel für die Frauen wäre. Keineswegs! Die meiſten 
Eheſcheidungen werden in Japan wegen dieſer üblen 
Angewohnheit ausgeſprochen. Herr Heaton beabſichtigt, 
wie geſagt, eine Agitation für eine Einheit des m 
rechtes für a a ins Werk zu ſetzen. 
ſagt freilich nicht, auf welches Niveau er dieſes Pech 
ſetzen will. Hoffentlich doch nicht auf das der 
Mohamedaner des britiſchen Reiches. 


Nachrichten aus den Provinzen. 

8 Aus der Danziger Nehrung, 21. Jan. 
Mit den Aufbrucharbeiten auf der Weichſel ſind die 
Eisbrechdampfer geſtern bis Dirſchau gekommen und 
arbeiten jetzt im Vereine mit dem geſtern dazuge⸗ 
kommenen neuen Eisbrechdampfer „Schwarzwaſſer“ 
zwiſchen Dirſchau und Montau fleißig fort. Das 
falls dasſelbe weiter 


anhält, einen baldigen Eisgang auf dem Strome 
ſchaffen. Der Strom iſt bereits im ganzen Laufe im 
Steigen begriffen und die Eisdecke zeigt bereits Spal⸗ 
tungen und Riſſe. Die Brecheismaſſen treiben flott 
abwärts auf See. Der Traject iſt für Boot und 
Spitzprahm in Folge des Eistreibens recht ſchwierig. 

X. Marienburg, 21. Jan. Am Sonnabend 
fand hierſelbſt ein äußerſt zahlreich beſuchtes Concert 
des hieſigen Männer⸗Geſangvereins unter Leitung des 
Herrn Seminar⸗Muſiklehres Th. Schmidt und unter 
Mitwirkung der Herren Reutener (Tenor) aus Dan⸗ 
zig und des Concertſängers Herrn Städing (Bariton) 
aus Berlin ſtatt. — Da eine Weiterverbreitung der 
unter dem Viehbeſtande des Gutsbeſitzers Riemer zu 
Stalle herrſchenden Maul⸗ und Klauen ſeuche 
nicht ſtattgefunden hat, ſind die angeordneten Sperr⸗ 
maßregeln, ſoweit ſie nicht die Ortſchaft Stalle be⸗ 
treffen, aufgehoben worden. — Der Landwirthſchaf'⸗ 
liche Verein Rothhof feiert am 1. Februar er. bei Ul⸗ 
rich⸗Rothhof fein diesjähriges Stiftungsfeſt. 

IR] Zempelburg, 20. Jan. Geſtern in den 
erſten Abendſtunden brannte auf dem am Markt ges 
legenen Grundſtück des Kaufmanns Fock sen. das 
Stallgebäude ab. Das Feuer wurde jedoch, bevor es 
größeren Schaden anrichten konnte, gelöſcht und da 
jede Gefahr für die Nachbargebäude vorüber war, ſo 
wurde die Brandſtätte geräumt und nur eine aus 
4 Mann beſtehende Feuerwache zurückgelaſſen. Heute 
früh gegen 4 Uhr ſtand jedoch zum Entſetzen der 
Anwohner auch das wegen Baufälligkeit nicht mehr 
bewohnte Haus deſſelben Grundſtücks in Flammen 
und wurde eingeäſchert. Ein weiteres Umſichgreiſen 
des Feuers konnte glücklicherweiſe verhütet worden. 
Die Wächter ſind verhaftet werden. 

[=] Krojanke, 21. Jan. Der Kutſcher Pufahl 
aus Auguſtowo wurde in den Ausſpannräumen des 
hieſigen Hotelbeſitzers S. durch einen wild gewordenen 
Hengſt ſo ſchwer verletzt, daß ſeine ſofortige Ueber⸗ 
führung in das hieſige Krankenhaus erfolgen mußte. 
— Die Frau des Eigenthümers Krieſel⸗Sacollnow 
kam, als ſie in einer Kanne Milch in das Nachbar⸗ 
haus trug, zu Fall, wobei ihr die Scherben des zer⸗ 
trümmerten Gefäßes die Schlagader aufſchnitten. 
Bis zur Ankunft des Arztes hatte die Bedauerns⸗ 
werthe bereits einen ſo großen Blutverluſt erlitten, 
daß ihr Leben in großer Gefahr ſchwebte. Ein 
eiligſt angelegter Verband war jedoch noch von Er⸗ 
folg; gleichwohl iſt ihr Zuſtand noch immer bedenklich. 

A. Aus dem Kreiſe Znin, 22. Jan. Neid 
und Mißgunſt herrſchen ſeit einiger Zeit unter den 
Lehrern. Definitiv angeſtellte Kräfte beziehen ein Ge⸗ 
halt von etwa 750 Mk. als 2. Lehrer, während 
Schulamts⸗Kandidaten, die eben das Seminar ver⸗ 
laſſen haben, Stellen auf den Anſiedelungsgütern, 
deren es ſchon eine ganze Reihe giebt, übertragen er⸗ 
halten mit einem Einkommen von 1000 Mk. Grund⸗ 
gehalt, außer Wohnung und 8 bis 12 Morgen guten 
Bodens, von welchem denſelben die volle Ernte zu 
Theil wird, ſo daß einige Lehrer, Landwirthen gleich, 
in der Lage ſind, 30 bis 40 Centner Roggen ver⸗ 
kaufen zu können. Hoffentlich wird den älteren Lehrern 
auch bald Gerechtigkeit werden. — Zu der Influenza, 
die hier überall graſſirt, geſellen ſich jetzt auch die 
Maſern bei den Kindern. Das Amt der Aerzte iſt 
fett langer Zeit ein aufreibendes, da ſie ſehr in Ans 
ſpruch genommen werden. 

Königsberg, 21. Jan. Der diesjährige Provinzial⸗ 
landtag der Provinz Oſtpreußen wird, ſowett bis jetzt 
feſtſteht, am Freitag den 9. März c. durch den Herrn 
Oberpräſidenten Grafen zu Stolberg eröffnet werden. 
Die vorletzte Sitzung des Provinzialausſchuſſes vor 
dem Provinziallandtage findet vorausſichtlich am 
Donnerſtag den 15. Februar und den folgenden 
Tagen ſtatt, die letzte Sitzung am Tage vor der Er⸗ 
öffnung des Provinztallandtages. — Das ſtädtiſche 
Waſſerwerk hat während des letzten Verwaltungsjahres 
4,000,383 Kubikm. Waſſer nach der Stadt gefördert. 
Htervon ſind 280,000 Kubikm. für öffentliche Zwecke, 
Straßenſprengung, Rinnſteinſpülung, Feuerlöſchen, 
durch öffentliche Brunnenſtänder ꝛc. verbraucht. Die 
Einnahme an Waſſerzins iſt trotz des geſteigerten 
Konſums hinter dem Etatsanſchlage von 377,000 Mk. 
zurückgeblieben. Sie betrug nur 275,137.64 Mk. 64 Pf., 
allerdings 5536 Mk. mehr als im Vorjahre. An 
die Waſſerleitung angeſchloſſen waren 5036 Grund⸗ 
ſtücke. Davon benutzen 843 den Waſſermeſſer, während 
die übrigen nach dem Raumtarif bezahlten. Der Be⸗ 
triebsüberſchuß belief ſich auf nur 152.681 Mk. 70 Pf. 
Das Anlagekapital von 5,316,739 Mt. findet in dem⸗ 
ſelben nur die verhältnißmäßig geringe Verzinſung 
von 2.87 pCt. — Nach der am Schluſſe des Jahres 
1893 vom ſtatiſtiſchen Amte zu Berlin aufgeſtellten 
Berechnung beträgt die hieſige Einwohnerzahl 162,202. 
Ende 1892 wurden bier 167,099 Einwohner gezählt. 
Es hat darnach alſo im Laufe des Jahres 1893 eine 
Vermehrung um 2103 Köpfe . 


Lokale Nachrichten. 


Elbing, 22. Januar. 


* Muthmaßliche Witterung für i den 
23. Januar: Meiſt wolkig, Niederſchläge, ohne erheb⸗ 
liche Wärmeänderung, Sturmwarnung. 

* Ueber die Verbreitung der Tuberkuloſe 
durch den Eiſenbahnverkehr hat Regierungs- Rath 
Dr. Petri im letzten Heft der Veröffentlichungen des 
kaiſerlichen Geſundheitsamtes Bericht erftartet. Im 
Laboratorium des Geſundheitsamtes ſind von Mitte 
Januar 1891 bis Mitte Jult 1892 Verſuche ausge⸗ 
führt worden, denen gewiſſe Befürchtungen über die 
Möglichkeit der Tuberkuloſeverbreitung durch die 
Schlafwagen zu Grunde lagen. Dieſe Bedenken 
wurden laut, als nach dem Bekanntwerden der Koch⸗ 
ſchen Tuberkulinbebandlung im Winter 1890—91 
der Andrang von Schwindſüchtigen nach Berlin eine 
ungeahnte Höhe erreichte. Durch die Verſuche ſind 


nun thatſächlich bösartige Schwin dſuchtkeime nicht 


allein im Fußbodenſtaub, ſondern auch in dem an den 
Wänden, auf den Sitzen ꝛc. abgelagerten Staube ge⸗ 
funden worden. Das kaiſerliche Geſundheitsamt hat 
dieſe Verſuche auf ein reichliches, von verſchtedenen 
Berliner Eiſenbahnbehörden bereits geſtelltes Wagen⸗ 
material ausgedehnt. Es find 45 Abthetlungen von 
21 Perſonenwagen — darunter zwei Schlafwagen — 
Staubproben entnommen und auf 117 Verſuchsthiere 
übertragen, von denen eine Anzahl, zum Theil ſchon 
in den erſten Tagen, an verſchtedenen anſteckenden 
Krankheiten eingingen. während von dem Reſt, welche 
nach vier bis ſechs Wochen getödtet wurden, drei 
tuberkulös waren. Dieſe waren nachgesoieſenermaßen 
mit Schlafwagen⸗Staub geimpft, der von Wänden, 
Polſtern und Decken der Wagen — nicht vom Fuß“ 
boden — entnommen war. Als eine Hauptquelle für 


die an den Wänden und Möbeln haftenden Keime 
iſt der auf die Fußböden entleerte Auswurf zu erachten. 


Am ſtärkſten mit Bakterien verunreinigt war de 
Fußboden, am geringſten die Decke, einen mittleren 
Keimgehalt zeigten die Wände, Bänke und Sigpolitet 


— TER ee ee 


Auf je 1 Km. des Fußbodens fanden ſich beiſpiels⸗ 


weiſe in der 4. Klaſſe rund 12,600, in der 3. Klaſſe 
5500, in der 2. Klaſſe 4350 und in der 1. Klaſſe 
2600 Keime. Auch über die zweckmäßigſten Mittel, 
um die Perſonenwagen von den ſchädlichen Keimen 
zu befreien, find umfaſſende Verſuche angeſtellt worden. 
Auf Grund dieſer ſind beſtimmte Vorſchläge über die 
praktiſche Verwerthung der geſammelten Erfahrungen 
im Eiſenbahnbetriebe ausgearbeitet worden, welche, 
nach dem „Centrbl. d. Bauv.“ gegenwärtig von den 
Verwaltungen erwogen werden. 

* Stadttheater. Frl. Anna Jordan vom Leſſing⸗ 
theater in Berlin wird hier ein kurzes Gaſtſpiel ab⸗ 
ſolviren und zwar wird dieſelbe morgen (Dienſtag) 
Abend zum erſten Male auftreten. Zur Aufführung 
gelangt v. Schönthan's ſchönes Werk „Das letzte 
Wort“, in welchem Stücke Frl. Jordan die „Vera“ 
und Franz Gottſcheld den Mantius ſpielen wird. 

* Ein Auflauf wurde am Sonnabend Nachmit⸗ 
tag von fünf dem Arbeiterſtande angehörigen Per⸗ 
ſonen auf dem Neuſtädterfeld dadurch veranlaßt, daß 
ſie mehrere Perſonen bis auf den Hof eines dort 

belegenen Grundſtücks verfolgten und hier nicht nur 

verſchiedene Gegenſtände zertrümmerten, ſondern ſogar 
den Eigenthümer des Grundſtücks mißhandelten. 
Beim Herannahen eines herbeigerufenen Polizeibeamten 
nahmen die Menſchen Reißaus, doch gelang es, einen 
derſelben und zwar den Hauptmacher zu ergreifen 
und zu verhaften. Abends fand ein ähnlicher Skandal 
vor einem Grundſtück des Gr. Wunderbergs ſtatt, 
woſelbſt ſich gleichfalls eine Prügelei abwickelte. 

*Lehrerverein. In der ſehr gut beſuchten 
Sitzung des hieſigen Lehrervereins am vorigen Sonn⸗ 
abend wurde zunächſt ein Mitglied aufgenommen, 
dann hielt Herr Lehrer Feuerſenger einen hoch⸗ 
intereſſanten, von ſehr eingehendem Studium der Ge⸗ 
ſchichte der Pädagogik zeugenden Vortrag über die 
Verwandtſchaft und Verſchiedenheit des Joh. Heinr. 
Peſtalozzi mit Amos Comenius in Bezug auf ihre 
pädagogiſchen Grundſätze und Beſtrebungen. Er 
faßte dle Verwandtſchaft beider Meiſter der Erziehungs⸗ 


kunſt in 10, die Verſchtedenheit in 9 Leitſätze zu⸗ 


ſammen, deren ſeingehende Begründung mit großem 
Beifall aufgenommen wurde, ſo daß ſich an den Vor⸗ 
trag nur eine kleine Debatte knüpfte. Manches, was 
jene Männer vor 100 reſp. 300 Jahren als päda⸗ 
gogiſche Forderungen zur Erreichung des Unterrichts⸗ 
zieles — wahre Menſchenbildung — aufſtellten, iſt 
heute noch nicht erreicht, wenn auch Einzelnes, wie 
z. B. die „allgemeine Volksſchule“ in ſeiner Noth⸗ 
wendigkeit von einſichtsvollen Politikern anerkannt wird. 
Durch mehrere im Fragekaſten vorgefundene Fragen 
veranlaßt, wurden die nächſten Schritte erörtert, welche 
geeignet erſcheinen, die ſeit Jahren ſchwebenden Ver⸗ 
handlungen betr. Regultrung der hieſigen Volksſchul⸗ 
lehrer⸗ Gehälter wieder in Fluß zu bringen, reſp. an 
allerböchſter Stelle zum Vortrage gelangen zu laſſen. 
Statiſtiſches Material tft für leßteren Zweck in reichem 
Maße vorhanden. 

* Preußiſcher Regatta⸗Verband. In der 
geſtrigen Sitzung des „Preußiſchen Regatta⸗Verbandes,“ 
dem z. Z. der hieſige Ruderclub „Vorwärts“ und der 
„Danziger Ruderverein“ Danzig angehören, wurde 
ee zur Wahl des Verbands⸗Ausſchuſſes ges 
chritten. Aus derſelben gingen hervor: als 1. Vor⸗ 
figender Herr G. Lehmkuhl⸗Elbing, als ſtellv. Vor⸗ 
ſizender Herr G. Cornicellus⸗ Danzig, als Schrift⸗ 
führer Herr Adolſ Stein⸗Elbing, als Kaſſirer Herr 
Sommerfeld⸗Danzig und als Beiſitzender Herr E. Fil⸗ 
czewski⸗Elbing. — Es wurde ſodann über den zweiten 
Punkt der Tagesordnung: Abhaltung einer Regatta 
verhandelt. Der von Herrn Sommerfeld entworfene 
Koſtenanfchlag war im Vergleich zu den Einnahmen 
ſo günſtig, daß man ſich wohl entſchließen konnte, 
ſchon in dieſem Jahre eine Regatta hier in Elbing zu 
veranſtalten, und zwar wurde der Anfang des Monats 
Juni als am geeignetſten hierzu beſtimmt. Von der 
Wahl des Regatta⸗Ausſchuſſes wurde vorläufig abge⸗ 
ſehen, da in nächſter Zeit der Beitritt anderer Ruder⸗ 
vereine zum Verbande zu erwarten ſteht. Nachdem 
noch verſchiedene Fragen erörtert, ſchloß der Vorſitzende 
die Sitzung mit dem Wunſche, daß dem ins Leben 
gerufenen Verbande ein warmes Intereſſe aus allen 
Schichten der Bevölkerung entgegengebracht werden 
möchte. — Um 38 Uhr nahm der vom Elbinger 
Ruderclub „Vorwärts“ allmonatlich in den Sälen des 
Coſino veranſtaltete Geſellſchafts⸗Abend ſeinen Anfang 
und bei munterer Unterhaltung und fröhlichem Tanz 
blieben die Ruderer und ihre Damen bis ſpät nach 
eee Stimmung beiſammen. 

f endung von rothen oder grünen 
Laternen bei Fahrrädern iſt ar Anlaß mehr⸗ 
facher Beſchwerden der Eiſenbahn⸗Verwaltung von 
dem Regierungspräſidenten in Danzig durch eine 
Polizeiverordnung verboten worden. 

* Erledigte Lehrerſtellen. Rektor (katholiſch) 
an den ſtädtiſchen Elementarſchulen in Poſen, voraus⸗ 
ſichtlich zum 1. April, Gehalt 3300, ſteigend in 18 
Dienſtjahren auf 4500 Mk. — Mittelſchullehrer an 
der Mädchen⸗Bürgerſchule in Landsberg a. W., An⸗ 
fangsgehalt 1700 Mk. 

* Sodagift. Eine Kleinigkeit Soda, dem zuzu⸗ 
ſetzen lieben die Hausfrauen, wenn es gilt, Hülſenfrüchte 
ſchnell' weich zu kochen. Dieſer Gebrauch iſt nicht 
ungefährlich. Einer in Thürigen lebenden Familie 
wäre derſelbe bald verhängnißvoll geworden. Die 
Hausfrau hatte an Erbſen klare Soda in ganz ge⸗ 


ringen Quantitäten gegeben. Beim Koſten bemerkte] E 


die Frau, daß der in die die Suppe geſteckte Löffel 

ſchwarz angelaufen war. Natürlich wurde auf den 

Genuß der Speiſe verzichtet; ein herbeigerufener 

Chemiker ſtellte das Vorhandenſein von Sodagift feſt. 

iſt deshalb zur größten Vorſicht im Gebrauch der⸗ 
artiger Hilfsmittel zu rathen. 

Im Monat Dezember wurden in 19 Zucker⸗ 
fabriten in Westpreußen 1,617,735 Doppelcentner Rüben 
verarbeitet, in 2 Fabriken in Oſtpreußen 126,054. 

usgeführt wurden aus Weſtpreußen 160,724, aus 

Oſtpreußen 8000 Doppelcentner Zucker. 

* Eine Eutfchädigungskaſſe für Geſchworene 

und Schöffen ſoll nach dem „B. T.“ für den Um⸗ 

fang des preußiſchen Staates eingerichtet werden. 

Die bezüglichen Statuten werden binnen kurzer Zeit 

dem Miniſterium des Innern zur Genehmigung vor⸗ 

gelegt werden. Inhaltlich der Statuten ſoll die Ent⸗ 

Eluvigung pro Tag 8 Mk. betragen und aus den 

kintrittsgeldern, ſowie den feſtſtehenden Jahresbei⸗ 
rägen der Mitglieder beſtritten werden. 

N Der Maskenball in der Bürger⸗Reſſource, 
er am 3. Februar ſtattfindet, verſpricht manche 
eberraſchungen zu bringen. Die Räume der Bürger⸗ 
Mource werden für den Maskenball mannigfache 

ſchun derungen erfahren; für eine prächtige Aus⸗ 

Die «tung derſelben ist bereits Sorge getragen worden. 

ſoll Pelöſche Kapelle ſoll getheilt werden und zwar 

ie eine Hälfte im großen Saale, die andere in 


en oberen Räumen ſpielen. Wie wir hören, iſt die 


geſperrt, nach Stettin mit Hilfe 


Nachfrage nach Theilnehmer⸗Karten eine außerordentlich 


ſtarke; obgleich die Ausgabe derſelben erſt vom 
27. Januar erfolgt, haben ſchon eine große Anzahl 
Maskeradeiuſtiger ihre Namen, um nicht leer aus⸗ 
zugehen in die Theilnehmerliſte eingetragen. 

* Ueber die Eisverhältniſſe an der Küſte 
und auf See ſind von der Küſteninſpektion in Neu⸗ 
fahrwaſſer hier folgende telegraphiſche Meldungen ein⸗ 
gelaufen. Memel: Weſt, ſchwach, Temperatur +3 Gr. 
Celſius, Haff zugefroren, Seetlef eisfrei. Königsberg: 


Weſt, ſchwach, Temperatur +3 Grad Celſius, Pregel 


und Haff feſte Eisdecke. Pillau: Weſt, ſchwach, 
Temperatur +3 Grad Celſius, Hafeneinfahrt eisfrei, 
in See kein Eis zu ſehen. Neufahrwaſſer: Weſt, 
ſchwach, Temperatur +3 Grad Celſius, kein Eis. 
Rixhöft: Weſt, friſch, kein Eis. Fahrwaſſer nach 
Lübeck und inneres Fahrwaſſer nach Wismar: Eisdecke 
mit Fahrrinne für Dampfer, nach Roſtock durch Eis 
von Eisbrechern 
paſſirbar. Seewärts von der Greifswalder Oie Treib⸗ 
eis, Greifswalder Bodden Eisdecke. Im übrigen 
deutſches Oſtſeegebiet ſowie Kattegatt und Belte eisfrei. 

* Vereinskalender. Montag, 22. Januar: 
Gewerbe⸗ Verein und Kaufmänniſcher 
Verein: Oeffentlicher Vortrag des Herrn Dr. 
Fürſtenberg über „Bakterien, ihre Beziehung zum 
Menſchen und der belebten Natur“ Abends 84 Uhr 
im großen Saale der Bürgerreſſource. — Dienſtag, 
23. Januar: Kaufmänniſcher Verein: 
Vortrag des Herrn Oberlehrer Dr. Schoeber über 
„Die preußiſche Landwehr“ Abends 8 Uhr im Ge⸗ 
werbehauſe. Geflügelzucht ⸗⸗ Verein: 
Verſammlung Abends 8 Uhr. — Mittwoch, 24. Ja⸗ 
nuar: Verein der Fleiſchbeſchauer 
von Elbing und Umgegend: General⸗ 
verſammlung im Deutſchen Hauſe Nachmittags 5 Uhr. 
— Donnerſtag, den 25. Januar: Elbinger 
Landwirthſchaftlicher Lokal⸗Ver⸗ 
ein: Sitzung Nachm. 4 Uhr im Börſenreſtaurant, 
del 7 Uhr gemeinſchaftliches Abendeſſen eben⸗ 
aſelbſt. 


Schwurgericht zu Elbing. 
Sitzung vom 22. Januar. 

Der Gerichtshof iſt gebildet aus dem Herrn Lands⸗ 
gerichtsdirektor Rauſcher als Vorſitzenden, den Herren 
Landgerichtsrath Schweiger und Amtsgerichtsrath 
Salomon. Die Staatsanwaltſchaft vertritt Herr 
Staatsanwalt Preuß. 

Zur Aburtheilung ſteht ein Fall wegen Brand⸗ 
ſtiftung auf der Tagesordnung, zu deſſen Verhandlung 
2 Tage angeſetzt ſind. 

Zur Beweisaufnahme find 33 Zeugen geladen. 
Vertheidiger des Angeklagten iſt Herr Rechtsanwalt 
Diegner. 

13. Fall. Der Beſitzer Gottfried Kuhn aus 
Schoenmoor, geb. 13. Junk 1849 zu Gr. Stoboy, 
verbeirathet, mit 1 Tag und 2 Wochen Gefängniß 
vorbeſtraft, iſt angeklagt, am 6. Juli zu Schoenmoor 
ein Wohngebäude vorſätzlich in Brand geſetzt zu 
haben und dadurch die Holländer⸗Feuer⸗Verſicherungs⸗ 
geſellſchaft und den Beſitzer Gottlieb Hohmann ge⸗ 
ſchädigt zu haben. Der Angeklagte will nicht ſchuldig 
ſein. Am 23. Febr. 1878 kaufte K. das 11 Ha. große 
Grundſtück von ſeinem Schwiegervater für 10,500 Mk. 
und einem Altentheil in Höhe von 500 Mk. pro Jahr 
und zahlte 6000 Mk. an; 4500 Mk. wurden als Mit⸗ 
gift der Frau verrechnet. Im Laufe der Zeit hat der 
Angeklagte Land verkauft, ſo daß zur Zeit des Brandes 
noch etwas über 8 Hektar ſein eigen waren. Schulden 
find eingetragen noch 2700 Mk. für die Holländer⸗ 
Kreisſparkaſſe, 800 Mk. und 350 Mk. für andere 


Gläubiger und Gerichtskoſten. Die Wirthſchaft 
ging in der letzten Zeit ſchlecht, auch ging 
ihm ein Pferd zu Grunde. Ferner ſtand der 


Angeklagte ſehr ſchlecht mit ſeinem Schwiegervater, 
es kam zu Prozeſſen und hierdurch entſtanden 
bedeutende Koſten. Da dieſe der Angeklagte nicht 
bezahlen konnte, jo wurden dieſelben auf Grundſtücke 
eingetragen. Das Wohnhaus und das Stall- 
gebäude waren unter einem Dach, die Scheune 
ſtand vierzehn Schritte ab. Sämmtliche Ge⸗ 
bäude ſind abgebrannt. Verſichert waren die 
Gebäude in der Holländer⸗-Geſellſchaft und zwar 
das Wohnhaus mit Mk. 1500, Stelle Mk. 540 und 
die Scheune mit Mk. 1500, insgeſammt alſo mit Mk. 
3600. Das Feuer iſt im Wohngebäude Mittags 1 Uhr 
ausgebrochen. Der Angeklagte ſowie ſeine Frau und 
Töchter wollen zur Zeit des Brandes etwa 300 
Schritte vom Hauſe entfernt, Heu gewendet haben. 
Zu Haufe war der 16 = jährige Sohn ges 
weſen, der im Garten geichlafen haben ſoll. 
Durch Flugfeuer gerieth das Wohnhaus des Beſitzers 
Gottlieb Hohmann ebenfalls in Flammen und brannte 
mit ab. Mobiltar und Inventar war nicht verſichert. 
Das einzige Pferd wurde kurz vor dem Brande von dem 
Fleiſcher, der ſein Geld für das Pferd noch nicht er⸗ 
halten hatte, zurückgeholt. Eine Kuh war auf der 
Weide. Die Beweisaufnahme beruht nur auf In⸗ 
dizlen. Als Urſache wird die ſchlechte Vermögenslage 
angenommen. Bei Schluß der Redaktion tft mit der 
Zeugenvernehmung noch nicht begonnen. 


Kunſt und Wiſſenſchaft. 


Elbing, 21. Januar. 
Der herzogl. braunſchweigiſche Hofſchauſpieler Herr 
mil Bing eröffnete am Freitag ein auf dre 
Abende berechnetes Gaſtſpiel an unſerer Bühne. Der 
Künſtler gab als erſte Gaſtrolle den „Koko“, er 
gefiel darin jedoch nicht gut; ſeine Leiſtung unterſchied 
ſich nicht vortheilhaft von derjenigen unſeres Herrn 
Lenz, geſanglich blieb ſie hinter derſelben zurück und 
auch der Humor des Gaſtes vermochte nicht zu 
wirken, da er zu abſichtlich gegeben war und ſich auf 
einige wohlfeile Mätzchen beſchränkte. Geſanglich 
war der Koko des Gaſtes trotz der relativ 
guten Stimmmittel darum ungenügend, weil der letz⸗ 
tere durchweg mit voller Bruſtſtimme ſang und den 
Wünſchen des Komponiſten auch nicht das kleinſte 
Entgegenkommen zeigte; das ſinnige „Bachſtelzchen 
Lied“ wurde, auf dieſe Art vortragen, vollſtändig 
wirkungslos und nur der reizend geſunge Ne 


rain vermochte dieſe Nummer zu retten. — 
Was die Aufführung ſelbſt anbetrifft, fo war 
dieſelbe herzlich ſchlecht; es klappte nirgends, 


weder auf der Bühne noch im Orcheſter und ſicher 
freuten ſich die Künſtler nicht 755 als die Sache 
endlich „alle“ war. — Am Sonnabend wurde „Der 
böſe Geiſt Lumpackvagabundus“ mit dem Gaſt in der 
Rolle des „Zwirn“ gegeben. Herr Bing war hier 
erfolgreicher als am Vorabend und doch wurde man 
auch dieſer Darbietung gegenüber nicht recht warm; 
unſer Publikum ift gewöhnt, Beſſeres zu ſehen, 
es iſt beſonders auch nicht naiv genug, über 
vereinzelt aufgeſetzte „Schlager“ ſich köſtlich zu 
amüſiren und um dieſer willen alle ſonſtigen Ge⸗ 
ſchmackloſigkeiten vergnügt hinzunehmen. Herr Bing 


hat das offenbar nicht gewußt, er hat ſich's bei uns 
etwas bequemer gemacht als ihm zu Hauſe, unter der 
ſtrengeren Zucht der Hofbühne, verſtattet iſt, und 
darauf allein führen wir den künſtleriſchen Mißerfolg 
dieſes Gaſtſpiels zurück. Von den einheimiſchen 
Kräften war nur Herr Calliano in einer 
größeren Rolle beſchäftigt; der Künſtler gab 
den Schuſter Knierlem, eine Rolle, die auf demſelben 
tiefen Niveau mit der des Gaſtes ſtand, die letztere 
aber weit überragte. Herr Calltano beſitzt für Rollen 
dieſer Art eine ganz beſondere Begabung, er geſtaltet 
ſie ſtets wirkungsvoll und gerade über die derbkomiſche 
Figur dieſes Schuſters amüſirte man ſich am Sonn⸗ 
abend mehr als über diejenige des vom Gaſte 
dargeſtellten Schneiders Zwirn. — Am Sonntag ſchloß 
Herr Bing ſein Gaſtſpiel als Ollendorf in Mellöckers 
„Bettelſtudent“ ab. Der Gaſt war in dieſer Rolle 
beſſer als an den voraufgegangenen Abenden, 
er ſang und ſpielte gut, nur war er für die Rolle 
etwas zu ſchneidig, man konnte nicht ſo recht an den 
blöden Hohlkopf glauben als welcher Ollendorf ges 
zeichnet iſt und damit ging ein Theil der komiſchen 
Wirkung verloren. — Die übrigen Partien waren 
durchweg befriedigend beſetzt. Frl. Clair war eine recht 
gute Vertreterin der Laura, ſie ſang und ſpielte gut 
und hatte wiederholt lauten Beifall bei offener Scene. 
Die Bronislawa des Frl. Kattner läßt ſich im 
Rahmen unſeres Enſemble's nur im Superlativ beur⸗ 
theilen, ſie war in Geſang und Spiel gleich vortrefflich. 
Herr Lenz (Symon Rymanowicz) litt geſtern unter 
ſtarker Indispoſition, dagegen hatte Herr Stein 
(Jan Janickt) geſtern ſeinen guten Abend; er konnte 
jeine ſchönen Mittel voll entfalten und auch der Vor⸗ 
trag war gut. Das Duett mit Bronislawa (2. Akt) 
mußte da capo gegeben werden. Frau v. Glotz war 
eine ganz annehmbare Palmatika, Frl. Gieſecke 
zog als Cornet ihren Kinderſäbel mit aner⸗ 
kennenswerther Schneidigkeit und Herr Roloff⸗ 
Meyerhoff war auch geſtern wieder erfolgreich 
als Enterich. — Die Vorſtellung ging gut, nur war 
der Chor wieder ausſchließlich im Orcheſter placirt; 
von der Bühne herab ließ ſich ab und zu ein weib⸗ 
liches Stimmchen als Begleitung zu den ſcharfen 
Tönen der erſten Violine vernehmen und das klang 
wirklich nicht gut. Vielleicht beſchränkt man ſich in 
Zukunft ausſchließlich auf das Orcheſter und läßt die 
Thoriſten mit einer blinden Bewegung der Lippen 
„arbeiten“; das wird immer noch beſſer ſein, als 
wenn man — wie jetzt — den Chor von einer oder 
zwei Perſonen ſingen läßt. „D Rn. 
Lübeck, 20. Jan. Im hieſigen Stadttheater fand 
heute die Premiere des Schauſpiels „Die Herzogin 
von Athen“ von dem griechiſchen Geſandten Rhangabs 
ſtatt. Das größtentheils geſchickt aufgebaute Stück 
errang bei gutem Beſuch einen durchſchlagenden Erfolg. 
Der anweſende Autor wurde mehrfach gerufen. 
Theaterchronik. Herr Kain z hat wegen andauern⸗ 
den Unwohlſeins und ervöſer Ueberreiztheit eine Er⸗ 
holungsreiſe nach dem Süden antreten müſſen. — 
Die Dresdener Hofbühne hat einen Einakter „Der 
Friedensſtifter“ von Baron v. Locella angenommen. 
Der Autor iſt der italieniſche Vizekonſul in Dresden. 
— Gerbart „Hauptmann's „Hannele“ und Max 
Halbe's „Jugend“ find nach dem „B. B. C.“ für das 
Londoner „In dependent⸗Theatre“ erworben worden. 
„Die Weber“ und „die Jugend“ werden von der bis⸗ 
herigen Duſe⸗Truppe unter Ando's Leitung aufgeführt 
werden. Von „Hannele“ und der „Jugend“ er⸗ 
ſcheinen Ueberſetzungen in's Norwegiſche, Franzöſiſche, 
Engliſche, Böhmiſche, Ungariſche und Italieniſche. 


Telegramme 


der 

„Altpreußiſchen Zeitung“. 

Wien, 21. Jan. Wie das „N. W. T.“ er⸗ 
fährt, ſteht in Serbien ein Miniſterwechſel un⸗ 
mittelbar bevor. Derſelbe wird ſich aber auf 
ſtreng verfaſſungsmäßigem Wege vollziehen. 

Nom, 21. Jan. Infolge beunruhigender an⸗ 
geblich aber vollſtändig unbegründeter Gerüchte, 
entwickelt ſich gegen die Sparkaſſe ein gefährlicher 
Anſturm. Eine große Volksmenge ſteht vor der 
Sparkaſſe, um ihre Einlagen zurückzuziehen und alle 
Beſchwichtigungen erweiſen ſich als nutzlos. Im 
Gemeinderath fand deshalb eine außerordentliche 
Sitzung ſtatt, in welcher der Herzog Caetoni die 
Notwendigkeit ausſprach, die Regierung behufs 
Verhängung des Belagerungszuſtandes anzugehen 
und von derſelben energiſche Maßnahmen gegen 
die Machinationen der Baiſſiers zu verlangen. 

London, 21. Jan. Dem „Reuterſchen Bureau“ 
wird aus San Francisco gemeldet: Nach hier vor⸗ 
liegenden Nachrichten aus Samoa vom 3. d. Mts. 
haben die Eingeborenen in Aana ſich empört und 
den Sohn Tamaſeſe's zum König ausgerufen. 
Die Bewohner Hawaiis haben Malietoa Treue ge: 
ſchworen und ſchaaren ſich um ihn. Die angebliche 
Abſicht der Mächte, die Eingeborenen zu entwaffnen, 
ſoll der Hauptgrund der Unzufriedenheit ſein. Die 
Bewohner erklären, ſie würden jedem Verſuche, 
ihnen die Waffen zu nehmen, Widerſtand leiſten. 

Brüſſel, 21. Jan. (Abends). Nach Mel⸗ 
dungen aus Hongkong fand in der dortigen Um⸗ 


gebung ein Erdbeben ſtatt, durch welches mehrere 


Ortſchaften zerſtört und 220 Perſonen getödtet 
wurden. N 

New Pork, 21. Jan. Einer von dem bra⸗ 
ſilianiſchen Miniſter des Auswärtigen an den 
„New Pork Herald“ gerichteten Depeſche zufolge 
wären die aus Bage entflohenen Inſurgenten nach 
der Grenze von Uruguay getrieben worden und 
würden von den Truppen Uruguays verfolgt. Die 
Aufſtändiſchen wären ſomit zwiſchen zwei Feuer 
gerathen und würden ſich unvermeidlich ergeben 
müſſen, da ſie weder Pferde noch Vorräthe beſäßen. 


Telephoniſcher Specialdienſt 


er 

„Altpreußiſchen Zeitung“. 

Rom, 22. N Auf Anſuchen des Ge⸗ 
meinderathes von Rom verfügte der Miniſter⸗ 
präfident Crispi, daß die Behörden von nun 
ab unnachſichtlich und mit größter Strenge 
gegen die Verbreiter falſcher Nachrichten vor⸗ 
gehen und den Gerichten einliefern ſollen. 

Rom, 22. Jan. Die Regierung wird 
nach Vorlage der Erſparungsvorſchläge für 
die Durchführung der organiſchen Reformen 
eine 1 b alaiahe ee und dies⸗ 
bezüglich die Ka binetsfrage ſtellen. 

8 elgrad, 22. Jan. Es läßt ſich nicht 
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in Abrede ſtellen, daß die Situation eine 
höchſt geſpannte iſt und daß die nächſten 
Stunden ſchon wichtige Ereigniſſe bringen 
dürften. Der König ſoll die Beweiſe dafür 
in Händen haben, daß die Radikalen gegen 
die Dynaſtie Obrenowitſch intriguiren. Alle 
ihre Pläne ſcheitern aber daran, daß der 
Kommandant der Belgrader Garniſon ganz 
eutſchieden königstreu iſt. Heute Abend ſoll 
Exkönig Milan eintreffen und, wie verlautet, 
mit Bewilligung des Königs für einige Zeit 
die Zügel der Regierung in die Hand neh⸗ 
men. Eine Anzahl höherer Offiziere wird 
den König Milan begrüßen und ihm die 
Verſicherung geben, daß König Alexander 
voll und ganz auf die Armee rechnen könne. 
Man glaubt deshalb, trotzdem die Situation 
gewiß als eine geſpannte bezeichnet werden 
kann, daß die Kriſis friedlich gelöſt und dem 
Lande die vollſtändige Ruhe wiedergegeben 
werden wird. 

Budapeſt, 22. Januar. Der Temes⸗ 
warer „Lloyd“ meldet aus Sofia, daß da⸗ 
ſelbſt dort wieder eine Verſchwörung entdeckt 
worden ſei. 


Börje und H 


andel. 

Telegraphiſche Börſen berichte. 

Berlin, 22. Januar, 2 uhr 40 Nin. Nacm. 
Börſe: Schwach. Cours vom | 20.11 | 22.11. 
3½% pCt. Oftpreußiſche Pfandbriefe. 96,20 96,40 
3½ pCt. Weſtpreuziſche Pfandbriefe 96,70 9689 
Oeſterreichiſche Goldrente na, 97,60 97,60 

pCt. Ungariſche Goldrente 95,50 95,40 
Ruſſiſche Banknoten 222,45 221,90 
Oeſterreichiſche Banknoten 163,00 163,00 
Deutſche Reichsanleigßhe 10720 107,25 
4 pCt. preußiſche Conſols 107,10 107,20 
pet Aumärter 82,10 82 20 
Marienb.-Mlawk. Stamm- Pen taten . 111,10 111 40 


1 Produkten ⸗Borpe. 
Cours vom n 20.1. 22.1 
Weizen Januar 145,00 144,50 
Mai 4% „ 140 AB 
Roggen Januar 127,00 127,00 
Mai INN ER | 120,70 121,00 
Tendenz: feſt. 
Petroleum looo: 19,80 19,80 
Rüböl Januar 46,80 46,80 
April⸗Mai RG 46,90 46,90 
Spiritus Januar 36,30 36,50 
Königsberg, 22. Januar, 12 Uhr 45 Min. Mittags 


(Von Portatius und Grothe, 

Getreide-, Woll⸗, Mehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchüft.) 
Spiritus pro 10,000 L% exel. Faß. 

Loco contingentirt . ., „ 5,50 4 Geld. 

Loco nicht contingentirt . 32,00 „ „ 


Danzig, 20. Januar. Getreidebörſe. 


Weizen (p. 745 g Qual.-Gew.): unver. I A 
Umſatz: 150 Tonnen 
inl. hochbunt und weiß 133—134 
„ helb unt 7 7908 132 
Tranſit 5 und weiß 119 
„ heſſhunt . dae: 117 
Termin zum freien Verkehr April⸗Mai | 141,00 
Tranſit Ri 122,00 
Regulirungspreis z. freien Verkehr 133 
Roggen (p. 714g Qual.⸗Gew.): matter. 
Mländiſ cher . . . 111—112 
ruſſiſch⸗polniſcher zum Tranſit 85 
Termin April⸗ Mai 2. . 111700 
Tranſit 7 ien 88,00 
Regulirungspreis z. freien Verkehr. . | 112 
Gerſte: große (660-700 g)) .» . | 130-137 
kleine en g) 115 
a fer, mländiſcher 135 
rbſen, inländiſche 150 
5 Tranfit. . 2% : 90 
Rübſen, inländiihe . ..27.007.2%0 J205 
Rohzucker, inl., Rend. 88 %, ruhig. 12,10 


Zuckermarkt. 

Magdeburg, 20. Januar. Kornzucker exkl. vo; 
92 pCt. Rendement —,—, neue 13,30. Kornzucker exkl. 
von 88 pt. Rendement —,—, neue 12,75. Kornzucker 
exkl. von 75 pC. Rendemen 10,10. Ruhig. Ge⸗ 
mahlene Raffinade mit Faß 26,25. Melis I mit Faß 
24,25. Ruhig. 


Schutzmitteel. 


Special⸗Preisliſte verſendet in geſchloſſenem Couvert 
ohne Firma gegen Einſendung von 20 & in Marken 
W. II. Mielek, Frankfurt a. M. 


— — — — — 


Gewerkvperein 
der Maſchinenbauer. 


Den Mitgliedern zur Nachricht, 
daß unſer langjähriges Mitglied, 
der Schmied 


J. Grabosch 


nach langem Leiden verſtorben iſt. 

Die Beerdigung findet Dienſtag, 
den 23. d. Mts., Nachmittags 
3 Uhr, vom Trauerhauſe Aeuß. 
Marienburgerdamm Nr. 360 aus 
ſtatt. 


— 


22 2” 
Stadt Theater 
e 


Dienſtag, den 23. Januar 1894, 
Anfang 7 Uhr: 


Erſtes Gaſtſpiel 


des Fräulein 


Anna Jordan 


vom Leſſingtheater in Berlin. 
Neu einſtudirt: 7 


Das letzte Wort. 


Theaterſtück von Franz v. Schönthan. 
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Elbinger Standesamt. 
Vom 22. Januar 1894. 
Geburten: Schorniteinfeger Fran 
Hüge 1 S. — Fabrikarbeiter Hennrich 
Rogalski 1 S. — Arbeiter Martin 
Glodde Zw. 2 S. 1 todt, 1 lebend. — 


Bäckermeiſter Guſtav Kraft 1 T. — N 


Fabrikarbeiter Heinrich Gerlach 1 S. 

Aufgebote: Maurergeſelle 
Emma Eleonore Orzekowski⸗Elbing. — 
Schmiedemeiſter Joh. Guſt. Kaminski⸗ 
Gr. Lichtenau mit Marie Becker, ohne 
feſten Wohnſitz. 

Eheſchließungen: Tiſchler Ferd. 
Koch mit Maria Selignau. — Apotheker 
Paul Behrendt-Königsberg mit Ida 
Hohmann⸗Elbing. 

Sterbefälle: Dienſtbote Anna 
Breitfeld 21 J. — Ackerbürger Joh. 
Jac. Adloff 78 J. — Fabrikarbeiter 
Ferdinand Stangneth T. 2 M. — 
Handelsmann Jacob Wolff T. 8 M. 
— Altſitzer Julius Felſer 60 J. — 
Arbeiter Martin Glodde S. 24 St. — 
5 Wittwe Eleonore Wenzel 
80 J. 


Reflaurce Numanilas. 


Mittwoch, den 24. d. M., 8 Uhr: 


Abend- Concert. 


Das Comité. 


Montag, den 22. Jannar, 


. Abends 84 Uhr, 
im Saale der Bürgerreſſouree: 


Veffenkl. Vorkrag 


des Herrn 
Dr. Fürstenberg: 


Ueber Bacterien, 


ihre Beziehung zum Menſchen und der 
belebten Natur. 
Mit vielen Bildern. 
Eintrittsgeld: 50 Pfg. an der 
Kaſſe, für Mitglieder und Nichtmit⸗ 
lieder unſerer Vereine, Herren und 
amen. Schüler 30 Pfg. 
Die Vorſtände 
des Kaufmänniſchen und des 
Gewerbe⸗Vereins. 


Küufmünniſcher Berein. 


Dienftng, den 23. Januar 1894: 


Vortrag 


des Herrn 


Oberlehrer Dr. Schoeber 
„Die preußziſche Landwehr.“ 
Bücherwechſel. SE 


Kirchenchor. 
Dienſtag, den 23. Januar, Abends 8 Uhr: 


Probe für Damen und Herren. 
„Schöpfung.“ 


Elbinger landw. Lokalverein. 


* 
Sitzung 
Donnerſtag, den 25. Januar er., 
Nachmittags 4 Uhr, 
im Börſenlokal. 
1) Geſchäftliches. 
2) Abends 7 Uhr gemeinſchaftliches 
Abendeſſen im Vereinslokal. 


Der Vorſtand. 


Bekanntmachung. 
Montag, den 29. d. Mts., 
ſollen aus dem Schutzbezirke Reichen⸗ 
bach etwa folgende Hölzer öffentlich 
meiſtbietend verkauft werden und zwar 


zunächſt: 
14 Bu, 1 Bi.⸗, 333 Ki.⸗Nutzholz, 
ſodann: 
230 R.⸗Mtr. Klobenholz, 
128 „ Knüppelholz, 
900 „ Reeiſig, 
97 „ Stubben. 


Verſammlung der Käufer 


Vormittags 9 Uhr 


im Gaſthauſe zu Reichenbach. 
Elbing, den 20. Januar 1894. 


Der Magiſtrat. 


F Warnung. 


Der grosse Erfolg, den unsere 


Bat H Stellen 
errungen, hat Anlass zu verschiedenen 


werthlosen Nachahmungen gegeben. Man 
kaufe daher unsere 


Stets scharfen 


IH-Stollen 


4 (Kronentritt unmöglich) 


Leonhardt & Co. 


Berlin, Schiffbauerdamm 3. 


Carl, 
Hermann Kienaſt⸗Pangritz Colonie mit 


Atelier für künſtl. Za 
| Specialttät: 
Plombiren. 


C. Klebbe, 
Inn. Mühlendamm 20/21. 


Statuten, 
Moitgiedskarten, 


Diplome. 


Srogramme, 
Sito 


sowie sonstige Vereins- 

Drucksachen liefert in 

bester Ausführung zu billi- 
gen Preisen 

die Buch- u. Kunstdruckerei 


Gicht: und Rheumatismuskranken 
ſei hiermit der in den weiteſten Kreiſen 
rühmlichſt bekannte 

Anker⸗Pain⸗Exyveller 
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in empfehlende Erinnerung gebracht. 
Dies volkstümliche Hausmittel iſt ſeit 
25 Jahren als zuverlaſſigſte ſchmerz⸗ 
ſtillende Einreibung bekannt und bei 
Allen, die es gebraucht haben, ſehr 
beliebt, ſodaß es keiner beſondern 
Empfehlung mehr bedarf. Zum Preiſe 
von 50 Pf. und 1 Mk. die Flaſche zu 
haben in den meiſten Apotheken. Man 
achte aber auf die Fabrikmarke 
„Anker“, denn nur die mit einem ON 
roten „Anker“ verſehenen Flaſchen , 8 N 
5 ſind echt. N 
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Vervielfältigungs - Blätter 
. womit e 
geringsten Umstände 
HN, e 80-80 Copien in 
Schwarz von einem 
Schriftstücke oder 
Zeichnung nehmen 
kann. Billigstes 
Verfahren. 
Keine 
Druckerschwärze, 
‘ Keine Presse. 
Jedes Blatt kann 
mehrmals benutzt 
werden. 

Per Dtz. Ootav Mk. 
1.60, Quart Mk. 8,20, 
Folio Mk. 3.60. 

Schwarze Ver- 
vielfältigungs -Tinte 
Pf. die Flasche. — Zum Versuch senden gegen 
75 Pt. in Briefmarken 2 Vervielfältigungs - Blätter 
und 1 kleine Flasche Tinte franco. 


Hermann Hurwitz & Co., Bezlin ©, 2, 
Fe DEE" vage Tanne} Frgmogege FIH=F ——— — — 
Neuheit! — Hochinteressant 


Accord-Tither 


mit Stimmvorrichtung. 
bas beliebteste Instrument. 


Thatsächlich in einer Stunde zu erlernen, ohne 
Notenkenntnis, ohne Lehrer. Ton wunderbar 
schön, Ausstattung glänzend. Bisher. Absatz 53 000. 

Preis ine! Schule, Lieder, Ring, Schlüssel, Karton 
16. — Dazu: 65 der schönsten Lieder und Choräle 
mit Text 4 2—. Operpmelodien, Tänze, Märsche, 
Lieder M. 2:—. Verpackung 75 F. Piospekt gratis. 
Illustr. Katalog über sämtl. Musikinstrumente 
gratis und franco. Instrumentenfabrik 


| L. Jacob, Stuttgart. 
— . ——— 2 EEE EEE 


Flügel- u. Pianino- Fabrik 
Königsberx i. Pr.“ 

Prämlirt: London 1851. — Moskau 1872 
— Wien 1873 — Melbourne 1880 — 
Bromberg 1880. — 
empfiehlt. ihre anerkannt vorzüglichen 
Instrumente. Unerreicht in Stimm- 
haltung und Dauerhaftigkeit der Me- 
chanik, selbst bei sturkstem Gebrauch. 
Höchste Tonfülle, leichteste Spielart. 


Theilzahlunger 
— Umtausch gestattet. 
IIlustrirte Preis verzeichnisse 

gratis und franco. 


— — — 


—— 


hell⸗ und dunkelgrau, 
rehbraun Hanf, grau Manila und 
melirt grün 


traf ein großer Poſten ein. 
Liefere dieſe 
mit Firmendruck 


gut gummirt und in ſauberer Aus⸗ 
führung ſchnellſtens. 


H. Gaartz’ 
Buch⸗ und 1 


Der Eiſenbahn⸗ 


Fahrplan 
Winterausgabe 1893094, 


iſt zu haben pro Exemplar 5 Pf., 
in der N 
Exped. der Altpr. Ztg. 


Gouverts, i 
i 


1000 1. 3,00-5,00 . 
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POROSE PFLAS TER. 

Das beste, schnellste und sicherste aller äusserlichen Mittel 
gegen 

Rheumatismus, Gicht, 


Rückenschmerzen, Seitenstechen, Hüftenweh, 
Brustschmerzen, FHZLusten, 
Stauchungen, Verrenkungen, Hexenschuss, Gelenk- 
und Muskel-Entzündung, 

im Allgemeinen als 


UNÜSERTREFFLICHER SCHMERZSTILLER. 


ANWENDUNG sehr reinlich und bequem und nicht wie lästige 
Einreibungen, Oele und Salben etc. 
Preis: Mark 1.—. Zu haben in den Apotheken. 
HAUPTDEPOT: Apotheke zur Altstadt, Königsberg i. Pr. 
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Man verlange nur Williams' poröse Pflaster, mit obiger Schutz- 
marke (3 Figuren). Alle andern sind werthlose Nachahmungen. 
— 
In = 2 ar werden auf Wunsch alle Gewinne 
abzüglich 10 % bezahlt. 
Massower 
E RE 
2 9 5 98 5 g> A* = 
“ar ond b_> B / 
Lotterie 
Ziehung am 15. und 16. Februar 1894. 
—— —— EEE ESCHER 
6197 Gewinne Werth 259000 Mark. 
Original-Loose à 1 Mk. — 11 Loose für 10 Mark — Porto 
und Liste 20 Pfg. — empfiehlt und versendet auch gegen Briefmarken oder 
unter Nachnahme das Bankgeschäft 
| G 1 43 a t Berlin W., Hotel Royal, 
A Elin 2e, Unter den Linden 3. 


nter dem Allerh. Protectorate J. M. der Kaiserin u. Königin. 


＋ Yatsrl. Praueh-Hflis-Terain . Roten Krauz, Tamdurg. 


Wir beehren uns hierdurch bekannt zu geben, dass Loose 
à 3 Mark einer weiteren Serie der grossen Wohlthätigkeits- 
Lotterie mit dem gleich günstigen Verloosungsplan wie die letzte 
mit den Hauptgewinnen von 


Mark 50 000, 20000, 15 000, 


10000, 5000, 3000, 
2 3.2000, 5 A 1000 


9h76»: d •T — 
Sofort ohne Abzug zahlbar — ausgegeben sind und zur 
güt. Abnahme im Interesse des edlen Zweckes empfohlen werden. 


Auf 10 Loose 1 Freiloos, auf 20 Loose bereits 1 Treffer. 
Die alleinige General-Agentur: 


2 A Bank- Berlin 
Lud. Müller & GO, geschäft, Schlossplatz 7, 
und in Hamburg, München, Nürnberg und Schwerin. 
Loose & 3 Mk. sind auch hei allen Loosverkaufsstellen zu haben! 


ARE RR EEE EL EEE, 


ET ELLE ELLE, 
Illuſtrirte Frauen⸗Zeitung. 


Ausgabe der „Modenwelt“ mit Unterhaltungsblatt. 
Jaährlich 24 Doppel⸗Nummern in farbigen Umſchlägen. 


N 


Unterhaltungsblatt: Romane, Novellen, Feuilletons, Redactions⸗ 
Poſt. Circa 200 Vollbilder und Text⸗Illuſtrationen. 

Beiblätter: Kunſtgewerbliches, Aus der Frauenwelt, Mode und 
Handarbeiten, Literariſches 


> > Modenblatt: Statt 8 jetzt 12 Seiten umfaſſend. Etwa 2000. 


% Abbildungen, Für's Haus, Gärtnerei, 14 Schnittmufter = Bei- 
lagen, 24 farbige Modenbilder, 8 Extra⸗Blätter, 8 Muſter⸗ 
blätter für künſtleriſche Handarbeiten. 

Abonnements werden bei allen Buchhandlungen und Poſt⸗ 
anſtalten zum Preiſe von 2 M. 50 Pf. oder 1 Fl. 50 Kr. ö. W. 
vierteljährlich jederzeit angenommen. Außerdem erſcheint eine 

große Ausgabe mit allen Kupfern 

unter Zugabe von 36 großen farbigen Modebildern, alſo im Ganzen 

60, zum Preiſe von 4,25 M. oder 2 Fl. 55 Kr. ö. W. Probe⸗Hefte gratis und 

franco in allen Buchhandlungen und in den Expeditionen Berlin W., Pots⸗ 

damerſtr. 38; Wien J., Operngaſſe 3. 


Eine freundliche Wohnung 


ton 3—4 Zimmern und Zubehör wird zum 1. Mürz 
in guter Lage zu miethen geſucht. Off. mit Preis⸗ 
angabe wolle man unter R. 300 an die Expedition 
der „Altpreußiſchen Zeitung“ gelangen laſſen. 
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Schwarze 
Seidenstofle 


ſowie 


couleurte 
zu Braut⸗ 
und Geſellſchaftsroben, 


anerkannt reellſte Fabrikate, 
am billigſten: 


D.Loewenthal’s 
Waarenhaus. 


Ballatlas, 


prima Bunte, 
70 Pfg. p. Meter. 


SUSAN 
Ju chard 


VEREINIGT-VORZUGLICHSTE = 
QUALITÄT MIT MÄSSIGEM PREISE 


Tür Rettung v. Crunkſucht! 


verſend. Anweiſung nach 17jähriger 
approbirter Methode zur ſofortigen 
radikalen Beſeitigung, mit, auch ohne 
Vorwiſſen zu vollziehen, keine 
Berufsſtörung, unter Garantie. 
Briefen ſind 50 Pf. in Briefmarken bei⸗ 
zufügen. Man adreſſire: „Privat-An- 
stalt Villa Christina bei Säckingen, 
Baden.“ 


Großfolio-Ausgabe. 5 
Anterhaltungaleklüre urn 


Romane und Novellen der erſten zeitgenöſſiſchen W 


ener, Chronik der Ztitereigniſſe 
in Wort und Bild, ferner zahlreiche hoch⸗ 
Zutereſſante Artikel acer 
aus allen Gebieten des Wiſſens, der Kunſt 7c. 
Eu Herrliche Iluſtrationen 
in unerſchöpflicher Fülle und Mannigfaltigkeit. B 


Sin Famiien- und Wella 
größten Stils. 


Preis vierteljährlich | Preis für die allvier⸗ 
(13 Nummern) zehntägig erſchein. Hefte 
3 Mark, 50 Pfennig. 


Die erfte Nummer oder das erſte Peſt iſt durch 


jede Buchhandlung Zur Auſicht zu erhalten. 
5 == Abonnements = 
in allen Buchhandlungen und Poſtanſtalt 


N 


Alten u, jungen Männern 
wird die in neuer vermehrter Auf- 
lage erschienene Schrift des Med.- 
Rath Dr. Müller über das 


are Deiven- u, 
2 Sele, 


sowie dessen radicale Heilung zur 
Belehrun 3 
Freie Zusendung unter Couvert 
für 1 Mark in Briefmarken. 
Eduard Bendt, Braunschweig. 


en, 


Er 


Koscher! 
Sehr fette Gänſe 
Dienſtag Mittags zu haben. 
Levinsohn⸗ 


Gr. freundl. Hinterſt. m. Cab · 


u. Zub. z. verm. £ 
Spieringſtr. 27, 2 Tr. 


Shrent den Fögel Fuller! 


— 
Koscher! 


Der Hausfreund. 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung. 


Nr. 18. 


Der Hüttenmeiſter. 


Roman von Gebhardt Schätzler⸗ 
9 Peraſini. 


8 Nachdruck verboten. 
1. Im Dunkel der Nacht. 

Die ſinkende Sonne warf ihren letzten 
rothen Schein über das Hüttenwerk Franz 
Burgdorf's, aus dem der Schall der Hammer⸗ 
ſchläge drang, unter denen ſich das zuckende 
Erz biegt und windet. 

In dem behaglich eingerichteten Zimmer 
des vom eigentlichen Eiſenwerk etwa fünfzig 
Schritte abſtehenden Wohnhauſes deckte eine 
freundliche alte Frau, die Mutter des Hütten⸗ 
meiſters, den Abendtiſch. 

Das Gebäude, einfach und ſolide, ſtand nahe 
der Landſtraße, nur ein parkähnlicher Garten 
lag dazwiſchen. Ein hohes Gitter ſchloß dieſe 
elle ab, während die rückwärts liegenden 
Gartentheile direkt an den, erſt ſpärlich an⸗ 


henden, dann dichter werdenden Park an⸗ 


ſtießen, der ſich breit über den Bergrücken zog. 
utter Anna hatte ihre Arbeit beendet, als 

es zaghaft an die Thür klopfte. 

Auf ihren Ruf trat ein junger Burſche her⸗ 
ein, der ſich verlegen näherte. 

„Sind Sie allein, Madame?“ 
ſich ängſtlich umſehend. 

„Freilich, Anton“, erwiderte die alte Frau, 
va eb es ja. Vor wem fürchteſt Du Dich 
enn?“ 


Anton blickte exit noch einmal zögernd in 
das at der gutmüthigen Frau, dann ſagte 


fragte er, 


er raſch: 
„Vor dem Herrn, Madame, fürchte ich 
mich“ 


„Vor meinem Sohn?“ ſprach die Mutter 
des Hüttenmeiſters. „Wie kannſt Du jo 
ſprechen! Iſt er nicht gut — 2“ 

„Ja,“ beeilte ſich der Burſche beizupflichten, 
„gut iſt er, das weiß die ganze Gegend, aber 
er hat auch eine Hand wie von Eiſen und 
mein Rücken iſt kein Ambos.“ 

Anton, welcher von Haus aus ein einfacher 
Eiſenarbeiter war, bei dem Hüttenmeiſter aber 
chon geraume Zeit die Stelle eines Bedienten 
und Kutſchers verſah, fuhr nach einer Weile 

äglich fort: 


„Ach, Madame, Sie wiſſen, daß mich der 
Herr fortgejagt hat, weil ich aus Verſehen erſt 


Elbing, den 23. Januar. 


1894. 


zu heute Abend das Billet der Poſt nach Spaa 
beſtellte, anſtatt, wie er mir aufgab, zu geſtern 
ſchon, ſo daß er durch mein Verſchulden keinen 
Platz mehr bekam. Meine Sachen habe ich 
bereits eingepackt, viel habe ich nicht. Vor dem 
Gehen wollte ich aber Madam noch einmal 
bitten, ein gutes Wort für mich zu ſprechen. 
Es ſoll gewiß nicht mehr vorkommen, daß ich 
etwas überhöre.“ 

Die alte Frau lächelte. 

„Mein Sohn hat ſeiner Frau ſchon früher 
geſchrieben, daß er geſtern, am Dienſtag, abfahre; 
durch Dein Verſchulden kommt er erſt heute fort. 
Dies Nichteintreffen wird Margarethe ängſtigen, 
und dies allein ſetzte ihn dermaßen in Zorn. 
Aber beruhige Dich, Du kannſt bleiben. Ich 
wartete, bis die erſte Hitze verrauchte, dann er⸗ 
wirkte ich Dein Hierbleiben.“ 

Der Burſche verließ überglücklich das Zimmer 
und in den Hofraum hinaustretend, ſang er ein 
luſtiges Liedchen. 

Die alte Frau blickte dem Burſchen lächelnd 
nach. Ja, gut war ihr Sohn und ein ganzer 
Mann! Wer wollte es ihm verdenken, wenn er 


in Hitze gerieth durch die Unachtſamkeit 
Anton's. 
Liebte er doch ſein junges Weib, das ihn 


ſehnend im Bade Spaa erwarten mußte, über 
Alles. Seine Margarethe, das Kindchen und 
die alte Mutter, das war ſeine ſonnige Welt. 


* * 
* 


Ueber die Landſtraße, noch etwa eine Stunde 
vom Hüttenwerk entfernt, bewegte ſich ein 
herrſchaftlicher, dicht verſchloſſener Reiſewagen 
mit einem Kutſcher auf dem Bocke, der keine 
Miene verzog. Nur langſam fuhr man vor⸗ 
wärts. 


Im Innern des Wagens ſaßen drei Per⸗ 
ſonen; ein eleganter Lebemann von etwa acht⸗ 
undzwanzig Jahren, mit einem etwas verlebten, 
aber deſſen ungeachtet äußerſt ſympathiſchen Antlitz 
und dunkel leuchtenden Augen, die er auf eine 
ihm gegenüberſitzende elfengleiche Geſtalt richtete, 
die mit bleichem Geſicht und feuchten Augen 
daſaß, die zarten Hände in einander geſchlungen. 

Dann und wann wendet ſich das liebliche 
Geſichtchen unruhig, erſchrocken dem Fenſter zu 
— immer näher gings dem Hüttenwerk enk⸗ 
gegen ! 

Es wurde momentan äußerſt wenig ges 


ſprochen. 


Einmal verſuchte der Herr, die Dame mit 


halblauter, dringender Bitte — wie er's ſchon 
mehrmals that — von einem Vorhaben abzu⸗ 
bringen. 

„Unterlaß es, Margarethe,“ bat er. „Deine 
Leidenſchaft für dieſes Kind kann Dich in große 
Ungelegenheit bringen.“ 

Sie machte eine haſtige Bewegung und er 
ſchwieg auch ſofort, weil er einſah, ein weiteres 
Abſprechen verſetzte die geltebte Frau nur in 
noch größere Erregung, als ſie ſich ohnehin 
ſchon befand. 

Die dritte Perſon in der Wagenecke war 
ein junges, hübſches Mädchen, die Kammerzofe 
der Dame. Meiſt hingen ihre Blicke mit dem 
Ausdruck des unverkennbarſten Mitleides an 
ihrer Herrin. 

Langſam ging es weiter, da der mit ſeinem 
Dunkel Alles verdeckende Abend nur allmälig 


ſank. 

Unter dem Schleier dieſer Nacht näherte ſich 
langſam, aber ſicher das Unglück dem Hauſe 
und Haupte des Hüttenmeiſters. 


* 


Während ſich der wieder in Gnaden aufge⸗ 
nommene Anton ganz der Freude darüber din⸗ 
gab, fuhr ebenfalls ein Reiſewagen durch das 
noch offene Hofthor. Er war etwas ſchwer⸗ 
fälliger gebaut als derjenige, welchen wir auf 
der Landſtraße zu beobachten Gelegenheit hatten. 
Auf den Schlägen zu beiden Seiten waren 
herrſchaftliche Wappen angebracht, die beiden 
Pferde verriethen eine edle Raſſe. 

Der Kutſcher zog die Zügel an, ſprang 

herab und öffnete den Schlag. 
Dem Fond des Wagens entſtieg eine junge 
Dame in Trauerkleidern. Die zarte Bläſſe 
ihres reizenden Geſichtes berührte ungemein 
wohlthuend. 

Den kleinen, wohlgerundeten Fuß auf die 
Hofſteine ſetzend, befahl ſie ihrem Kutſcher, die 
Pferde auszuſchirren, um ſie ein Stündchen 
ruhen zu laſſen. N 

Anton, welcher raſch hinzutrat, empfing 
einige Worte der Dame und half ſodann dem 
Kutſcher mit größtem Eifer beim Ausſchirren 
der Pferde. 

Währenddem war die Angekommene in's 
Haus getreten und eilte auf die alte Frau zu, 
die ſie in der geöffneten Thür des Wohn⸗ 
zimmers ſtehend, mit einem freudig überraſchten 
Geſicht empfing. 

Leopoldine von Stetten war bereits Wittwe, 
nachdem ſie, dem Willen ihres alten Vaters 
gehorchend, vor einigen Jahren mit einem 
Manne vor den Altar getreten war, der gerade 
dreimal ſo alt als ſie war. Sie war mit der 
jüngeren Schweſter des Hüttenmeiſters als 
Kind aufgewachſen und Mutter Anna hatte ſie 
Beide genährt. 

Dieſe Schweſter Franz Burgdorſ's war ſeit 


einigen Jahren todt, aber ihn ſelbſt, wie auch 
ſeine Mutter, verband eine warme Zuneigung 
mit der adeligen jungen Dame, welche dieſes 
Gefühl mit dem ganzen Reichthum ihres 
Herzens erwiderte. 

„Meine gute Mutter!“ rief die junge Dame 
und umarmte die alte Frau. 

Mutter Anna's Augen blickten 
Leopoldine an. 

„Mein liebes Kind!“ rief ſie und küßte 


freudig 


die weiße Stirn. „Welch' ein Glück! 
Endlich ſieht man Dich wieder einmal 
nach ſo langer Zeit.“ Und abermals 


küßte ſie ihre Ziehtochter, hielt das blonde Köpf⸗ 
chen in ihren Händen. „Verzeihe mir nur, daß 
u 725 ehrerbietiger gegen die Gräfin Stetten 
n 4 
Ein leichter Schatten zog über das junge 
t 


eſicht. 

„Lieben Sie mich denn nicht mehr ſo wie 
ſonſt in jener Zeit, da ich Sie Mutter, liebe 
Mutter nennen durfte?“ 

„Wie kannſt Du fragen, Kind,“ ſagte Mutter 
Anna. 

„Nun,“ bat die junge Gräſin, „ſo nennen 
Sie mich wie früher, einfach Leopoldine. Der 
Name, ſo kurzweg, iſt mir der liebſte aus Ihrem 
Munde. Ich bin nun zweiundzwanzig Jahre, 
Mutter Anna“, ſie ſeufzte ein wenig dabei, „alle 
meine Verwandten habe ich verloren und wäre 
ganz Waiſe, wenn ich nicht an Ihnen eine ſo 
gute Mutter beſäße.“ - 

Die beiden Frauen waren in das behagliche 
Wohnzimmer getreten und hatten ſich's bequem 
gemacht. 

„Mein armes Kind,“ ſagte Mutter Anna 
voll Mitleid. „Wir hörten ja von dem Tode 
Deines Mannes —“ 

„Ja, auch ihn habe ich verloren, liebe 
Mutter“, erwiderte Leopoldine. „Ihnen darf 
ich es ja ſchon vertrauen, ich war in meiner 
kurzen Ehe nicht glücklich — die Anſchauungen 
meines verſtorbenen Gatten über Welt und 
Menſchen wichen zu ſehr von den meinigen ab 
— aber ſchließlich war er doch mein nächſter 
Beſchützer. Nach ſeinem ſo plötzlich erfolgten 
Tode fand ich nun all' ſeine Angelegenheiten in 
größter Unordnung. Was bleibt mir übrig, ich 
muß mich mit den garſtigen Gerichten herum⸗ 
ſchlagen. Lachen Sie nur darüber, ich, die 
kleine Leopoldine, kämpfe mit alten, ausgetrock⸗ 
neten Federhelden, die auch nicht die kleinſte 
Galanterie walten laſſen. Aber es hilft nichts, 
ruiniren können ſie mich doch nicht.“ 

Trotz der Trauerkleidung lachte die junge 
Wittwe herzlich. 

„Wie wird ſich Franz freuen“, ſagte Mutter 
Anna. „Er nannte Dich immer ſein kleines 
Schweſterchen.“ 

„Ich weiß 


warm, „und er 


es,“ verſetzte Beopoldine 
liebte mich auch ſo wie 
ein kleines Schweſterchen. Ich erinnere mich 
oft und gern jener Zeiten.“ Nach einer kurzen 
Pauſe fuhr ſie raſcher fort: „Leider kann ich 


D r 


an ET 


heute nicht länger als ein Stündchen bleiben, jo 
gern ich's auch möchte. Man erwartet mich in 
D. zur Unterzeichnung von Contracten und 
manch' auderen langweiligen, aber nöthigen Ge⸗ 
ſchäften. Ich möchte ſie gern aufſchieben, aber 
es geht nicht.“ 

„Wie ſchade!“ meinte die alte Frau. „Wir 
hätten uns ſo gefreut, Dich hier zu haben. Wo 
willſt Du Dich nachdem häuslich niederlaſſen?“ 

„In der Leipziger Gegend, auf meinem 
Gute Steinsleben,“ erwiderte Leopoldine. „Der 
Prediger Baumann, ein bewährter Freund 
unſerer Familie, wird mir mit Rath und That 
beiſtehen.“ 

„O, das würde auch unſer Franz, wenn 
Du erlaubteſt —“ 

Die junge Wittwe lächelte. 

„Nein, Mutter! Franz ſoll ſeinen großen 
Aufgaben, ſeiner Arbeit nicht entzogen werden. 
Ich machte mir ein Gewiſſen daraus. Daß er 
treu zu mir halten würde, wie kaum Einer, 
das weiß ich ja. Und dies allein genügt mir. 
Doch da wir gerade bei ihm ſind, bleiben wir 
es, ſprechen wir von ihm.“ 

Ihre letzten Worte waren etwas unſicher. 

„Was macht er? Vor drei Jahren zeigte 
er mir ſeine Vermählung an mit einem Mäd⸗ 
chen — das er anbetete. Wie ſehr bedauerte 
ich es, daß mich der Befehl meines Gatten von 
Euch fern hielt. Aus ſeinen damaligen Zeilen 
ſprach eine unendliche Fülle von Liebe. Er 
liebt — wird geliebt! O, dann muß hier ein 
glückliches Leben ſein!“ 

Der Ton ihrer Stimme klang abgeſpannt, 
ſie erwartete eine Beſtätigung. 

Durfte ſie an das Gegentheil denken? 

1 15 alte Frau, mit dem zufriedenen Geſicht, 
agte offen: 

„Das iſt es, Leopoldine, ein glückliches Leben. 
Franz liebt ſein Weib wie eine Heilige. Und 
da ſie ihm auch einen kleinen Engel ſchenkte —“ 

„Sie haben ein Kind?!“ rief die junge 
Gräfin. 

„Ein liebes, herziges Ding,“ antwortete die 
Großmutter. „Es fit nun bald zwei Jahre alt 
und der Schutzgeiſt des ganzen Hauſes. Dein 
ſeliger Gemahl verbot Dir ja den vertrauten 
Umgang mit uns Bürgerlichen, ſonſt wüßteſt 
Du es längſt, hätteſt das Kind geſehen. Wir 
haben ihm einen Deiner Namen gegeben, Marie. 
Du wirſt ſehen, wie hübſch die Kleine iſt und 
wie klug ſchon. Sie allein hat Franz über die 
Abweſenheit der Mutter zu tröſten vermocht.“ 

„Heißt ſeine Frau nicht Margarethe?“ fragte 

e junge Dame leiſe. 

„Margarethe, ja,“ beſtätigte Mutter Anna, 
„Te tft Schön und gut wie ſelten eine Frau.“ 

Um die Mundwinkel der Gräfin zuckte es 
ſchmerzlich. Im Eifer des Lobes bemerkte es 
die Mutter nicht. 

„Aber Sie ſagten, daß Margarethe nicht 
anweſend ſei? Wo iſt Sie denn? Wie gern 
hätte ich ſie kennen gelernt und ihr gedankt, 
daß ſie ihn ſo glücklich machte.“ 


Margarethe iſt gegenwärtig im Bade, um 
ihre angegriffene Geſundheit wieder herzuſtellen. 
Das iſt nun geſchehen und jede Gefahr vorbei.“ 

„Gott ſei Dank!“ 

„Wenn Du erlaubſt, rufe ich jetzt Franz. 
Er ſollte ſchon hier ſein vom Hüttenwerk, da 
er heute Abend noch abreiſen will.“ 

„Abreiſen?“ fragte Leopoldine. 

„Franz holt ſeine Frau aus Spaa zurück.“ 

Da klang von draußen ein feſter Schritt 
die wenigen Stufen herauf. 

„Das iſt er, das iſt Franz!“ rief die Mutter. 

Leopoldine von Stetten erhob ſich raſch und 
ſtreifte mit der Hand über das Antlitz, das von 
einer momentanen Hitze betroffen ward. 

Der Hüttenmeiſter öffnete die Thür und trat 
in das Zimmer. 

Er war groß und breit gebaut, ſein ruhig⸗ 
ernſtes Geſicht umgab ein brauner Vollbart, 
zwei klare Augen ſchauten daraus. 

Schon ſein erſter Blick traf die gräfliche 
Wittwe. Er hatte im Hof den Reiſewagen ge⸗ 
ſehen und von Anton, den wieder in Gnaden 
Aufgenommenen, das Nähere erfahren. Zudem 


erkannte er das Wappen der Familie am 
Wagenſchlag. 
Leopoldine wieder in ſeinem Haus! Er 


konnte nicht ſchnell genug das Zimmer erreichen. 
Nun ſtand er bei der Thür und ſtreckte dem 
jungen Weibe beide Hände entgegen. 
„Leopoldine! Ja, wirklich, ſie iſt es, meiner 
Treu! Und wenn die Gröfin nichts dagegen 
hat, muß ich mein kleines Schweſterchen 


en.“ 

Statt aller Antwort flog ſie auf ihn zu. 

„Franz!“ 

Er küßte ſie lachend und ließ dann ſeinen 
ruhigen Blick über ſie gleiten. 

„Biſt Du es wirklich, meine liebe kleine 
Schweſter? Eine Ewigkeit iſt es her, daß ich 
Deine Hände in den meinen hielt. Und ich 
wage es kaum, die Deinen ſind ſo zart und fein 
und die meinen von der Arbeit gehärtet. Denn 
Du wirſt wiſſen, wenn ich nicht ſelbſt manchmal 
mit angriffe, ginge es nicht immer ſo, wie ich 
wünſche. Und unſere Hämmer ſind ſchwer.“ 


(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Eine arg verſtümmelte Depeſche 
iſt kürzlich aus Berlin nach Zürich gelangt 
und hat dort einen liebenden Bräutigam in 
nicht geringe Aufregung verſetzt. Ein junger 
Herr aus einer bekannten Züricher Familie 
iſt mit einer ſchönen Berlinerin verlobt; da 
iſt die Auserwählte ſeines Herzens an der 
tückiſchen Influenza plötzlich krank geworden. 
Der beſorgte Bräutigam telegraphirt nach 
Berlin und erbittet ſich ſofortige Auskunft 
über das Befinden ſeiner Angebeteten. Wie 


groß war aber jein Erſtaunen, als die er⸗ 
ſehnte Drahtantwort endlich eintraf und das 
Telegramm ſchwarz auf weiß die folgenden 
Worte trug: „Wiener Würſtel!“ Was ſollte 
dies bedeuten? War die Dame ſeiner Wahl 
plötzlich anderen Sinnes geworden und ihr 
der Bräutigam und die ganze Verlobung 
„wurſcht“ geworden? Den „Seelenzuſtand,“ 
in den der liebende Bräutigam durch dieſe 
verhängnißvolle Depeſche verſetzt wurde, kann 
man ſich leicht ausmalen. Bald klärte 
ſich glücklicherweiſe das Mißverſtändniß auf. 
Die Braut hatte mit fliegender Feder auf die 
beſorgte Anfrage des Geliebten geſchrieben: 
„Wieder wohler!“, und der neckiſche Telegraph 
machte daraus: „Wiener Würſtel“. Der 
Telegraphiſt, der ſo falſch leſen konnte, hat — 
wie die Neue Züricher Zeitung meint, der 
wir die ſeltſame Geſchichte entnehmen — 
wohl großen Appetit gehabt und ſich von 
ſeiner täuſchenden Hungerphantaſie ins Fang⸗ 
garn nehmen laſſen. Welch' namenloſes Un⸗ 
glück hätte er leicht unter zwei Liebenden 
anrichten können! Das Hiſtörchen klingt wie 
eine luſtige Erfindung, hat ſich aber, wie 
das citirte Blatt verſichert, buchſtäblich ſo 
ereignet. Liebende thun daher gut, dem 
Telegraphen, der ſich gar gerne einmal einen 
Schabernack erlaubt, nicht allzu leichtgläubig 
zu vertrauen. 

— Die ſtrengen Weiber von 
Wanne. Aus Wanne in Weſtfalen wird 
berichtet: Mehrere Frauen von Bickern und 
Wanne veröffentlichen in der „Emſcher Ztg.“ 
folgendes Eingeſandt: „Es iſt ſchon lange 
unſer ſehnlichſter Wunſch geweſen, daß jeden 
Abend die Wirthshäuſer pünktlich geſchloſſen 
werden, um unſere Ruhe haben zu können; 
aber es bleibt hier immer noch beim Alten, 
obgleich ſeit Jahresfriſt die Beamtenſchaft 
vermehrt worden iſt. Wir verlangen aber, 
daß Ruhe und Ordnung herrſcht, und bitten 
daher die Beamten, ſtrengſtens gegen jeden 
Unfug und gegen jede Uebertretung einzu⸗ 
ſchreiten, anderenfalls wir uns höheren Orts 
beſchweren müſſen.“ Das läßt ja tief blicken. 

— Der „edle“ Boxſport hat in der 
Stadt Des Moines im nordamerikaniſchen 
Unionsſtaate Jowa eine tragiſche Epiſode 
veranlaßt. Zwei dort unten ſehr berühmte 
Athleten, William Scott und Jim Taft, maßen 
ihre Kräfte vor einer zahlreichen Zuſchauer⸗ 
ſchaft. Während der erſten Angriffe ſchien 
Taft im Vortheile zu ſein. Plötzlich aber, 
in dem Augenblicke, in welchem er einen 
Fauſtſchlag ſeines Gegners parirte, ſah 
man ihn wanken und zu Boden ſinken; er 
fiel „wie ein Sack Lumpen“, ſchreibt ein 
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amerikaniſches Blatt ebenſo gefühlvoll als 
geſchmackvoll. Einige Minuten ſpäter gab er 
inmitten einer unbeſchreiblichen Aufregung, 
die ſich der Anweſenden bemächtigt hatte, 
ſeinen Geiſt auf. Die ſofort herbeigerufenen 
Aerzte ſtellten feſt, daß Tafts Tod eine 
Folge des Sturzes geweſen ſei; er hatte ſich 
nämlich beim Fallen den Schädel zertrümmert. 
Dieſer tragiſche Vorfall hat einen ungeheuren 
Eindruck hervorgerufen, und die Bürgerſchaft 
von Des Moines hat an den Gouverneur 
des Staates Jowa ein mit zahlreichen Unter⸗ 
ſchriften bedecktes Geſuch gerichtet, in welchem 
er aufgefordert wird, fortan die Fauſtkämpfe 
ſtreng zu verbieten. 

— Ein engliſcher Gelehrter Na⸗ 

mens Jamens Jackſon hat die geiſt⸗ 
reiche Idee gehabt, die Schnelligkeit der Be⸗ 
wegungen zu berechnen. Die Beobachtungen 
dieſes Gelehrten haben zu dem Ergebniß ge⸗ 
führt, daß der Menſch in einer Sekunde 
1 Meter 11 Centimeter durchläuft. Ein ge⸗ 
gebener Fauſtſchlag ſoll die Schnelligkeit von 
8 Metern 50 Centimetern beſitzen, — wers 
nicht glaubt, kann es ja nachrechnen. Der 
Geier durchfliegt nach Jackſon in einer Se⸗ 
kunde 15 Meter 65 Centimeter, die Wander⸗ 
und Brieftaube 27 Meter, der Adler 31 
Meter, Fliege 53 Meter, die Schwalbe 67 
Meter, die Mauerſchwalbe 89 Meter. Die 
niedrigſte Zahl, die von Jackſon erwähnt 
wird, iſt die auf das Wachſen der — Finger⸗ 
nägel bezügliche; ſo ein Nagel wächſt nämlich 
nur mit der Schnelligkeit von 7/1000 o00 Milli⸗ 
metern in der Sekunde. 
Die höchſte meteorologiſche 
Station der Welt dürfte nach einer ame⸗ 
rikaniſchen Fachſchrift diejenige von Charchani 
auf dem Mont Arequipa ſein; ſie liegt 
5074 Meter über dem Meeresſpiegel und 
grenzt unmittelbar an die ewige Schneegrenze. 
Das Obſervatorium des College Haward auf 
dem Arequipa liegt 2452 Meter über dem 
Meeresſpiegel, und um die meteorologiſche 
Station zu erreichen, braucht man mindeſtens 
acht Stunden auf dem Rücken des Maulthiers. 
Die Station iſt mit Barometern und ſelbſt⸗ 
regiſtrirenden Thermometern reichlich verſehen, 
die Reſultate der Beobachtungen werden in 
den Annalen des Obſervatoriums bekannt 
gegeben. 
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